


Steffen Lehndorlf

VDS Allianz- Beispiel für
gesamte fortsch rittliche
Bewegung

Nach Verhandlungen rund um die Uhr konnte die vertagte
26. o. Mitgliederversammlung des Verbandes Deutscher Stu-
dentenschaften ein Aktionsprogramm verabschieden und
später einen Vorstand wählen. Die Astenverlreter wählten
einen VDS-Vorstand, dem jeweils ein Vertreter des SHB, des
LHV, der Juso-Hochschulgruppen und des MSB Spartakus
angehören.

Diese Einigung zwischen Gruppen, die große politische und
weltanschauliche Unterschiede haben auf gemeinsame Akti-
vitäten gegen Großkapital und Reaktion ist ein großer ErÌolg.
Die Verwirklichung dieses Aktionsprogramms, das von Sozial-
demokraten, linksliberalen Studenten und dem MSB SPAR-
TAKUS getragen wird, kann beispielgebend wirken fÍir die
gesamte fortschrittliche Bewegung in der Bundesrepublik.

Diese Einigung ist bitter nötig in ei¡rer Situation, die durch
eine verschärfte Unterdrückungspolltik der Herrschenden
gegen alle demokratischen Kräfte und das \Ílliedererstarken
der äußersten Reaktion charakterisiert ist. Deshalb ist diese
Allianz der fortschrittlichen Kräfte im vds von großer Bedeu-
tung für die politische Entwicklung an den Hochschulen, aber
auch darüber hinaus.

Sie ist ein Schlag gegen die Spaltungsmanöver der herrschen-
den Klasse.

Die reaktionären Kräfte und die bürgerliche Presse erhoffen
sich eine völlige Umorientierung des vds, einen grundsätz-
lichen Bruch mit der bisherigen vds-Politik. Diese Spekula-
tionen sind nach der Verabschiedung des Programms gegen-
standslos. Die Politik des vds in den letzten 5 Jahren war
darauf ausgerichtet, die gegen das Großkapital gerichteten
lnteressen der Studenten zu vertretenn die Studenten auf das
Bündnis mit der Arbeiterklasse zu orientieren und einen wir-
kungsvollen Beitrag zur antiimperialistischen Bewegung zu
leisten. An dieser Grundlinie wird sich nichts ändern.
Wir verschweigen dabei nicht, daß unserer Meinung nach die
Afternativen der demokratischen Studentenbewegung ztJJ
staatlich betriebenen Studienreform, zur kapitalistischen Bil-
dungsfinanzierung hätten deutlicher herausgearbeitet werden
müssen.

Die vds-Mitgliederversammlung hat ein Aktionsprogramm veÊ, _ .'

abschiedet, das die Studenten auf richtige Kampfziele orien-
tiert. Es bietet eine Grundlage für breite Massenaktionen zur
Durchsetzung der sozialen und demokratischen Rechte der
Studenlen. Der vds wird deshalb auch zukünftig ein wichtiger
Faktor seinn bei der Verteidigung und Erweiterung der demo-
kratischen Grundrechte, bei der Mobilisierung der Studenten
für Frieden, Abrüstung und antlimperialistische Solidarität, bei
dem Kampf für eine lrlVissenschaft und Ausbildung im Interesse
der arbeitenden Bevölkerung, der Lehrlinge, Schüler und
Studenten und bei der Verwirklichung sozialer Verbesserun-
gen für die Masse der Studenten.
Gerade gegenwärtig schafft die jetzt zustandegekommene
Einigung günstige Bedingungen für die Verteidigung und
Stärkung der verfaßten Studentenschalt. \fllir rufen deshalb die
Studenten auf, auf der Basis dieses Aktionsprogramms die
Angriffe der Reaktion auf die verfaßte Studentenschaft mft
politischem Mandat zurückzuweisen.
Der MSB Spartakus stellt mit Nachdruck fest: Dieses
Aktionsprogramm hätte schon vor 6 Wochen verabschiedet
werden können. Es hat sich gezeigt, daß, wenn der untaug/'
liche Versuch unterlassen wird, im vds eine vollständige polil
tische und weltanschauliche Vereinheillichung durchzusetzen,
eine Einigung möglich ist. Die zentrale Frage ist und bleibt für
eine Aktionseinheit im vds, die Herstellung gemeinsamer
Auffassungen zu den konkreten politischen Aufgaben der
Studentenbewegung.
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VDS Allianz- Beispiel für
gesamte fortsch r¡ttl iche
Bewegung

Die vds-Mitgliederversammlung hat ein Aktionsprogramm ver'
abschiedet, das die Studenten auf richtige Kampfziele orien-
tiert. Es bietet eine Grundlage für breite Massenaktionen zur
Durchsetzung der sozialen und demokratischen Rechte der
Studenten. Der vds wird deshalb auch zukünftig ein wichtiger
Faktor seinn bei der Verteidigung und Erweiterung der demo-
kratischen Grundrechte, bei der Mobilisierung der Studenten
für Frieden, Abrüstung und antlimperialistische Solidarität, bei
dem Kampf für eine Wissenschaft und Ausbildung im lnteresse
der arbeitenden Bevölkerung, der Lehrlinge, Schüler und
Sludenten und bei der Verwirklichung sozialer Verbesserun-
gen für die Masse der Studenten.
Gerade gegenwärtig schafft die jetzt zuslandegekommene
Einigung günstige Bedingungen für die Verteidigung und
Stärkung der verfaßten Studentenschaft. Wir rufen deshalb die
Studenten auf, auf der Basis dieses Aktionsprogramms die
Angriffe der Reaktion auf die verfaßte Studentenschaft mÍt
politischem Mandat zurückzuweisen.
Der MSB Spartakus stellt mit Nachdruck fest: Dieses
Aktionsprogramm hätte schon vor 6 Wochen verabschiedet
werden können. Es hat sich gezeigt, daß, wenn der untaugi'
liche Versuch unterlassen wird, im vds eine vollständige polil
tische und weltanschauliche Vereinheitlichung durchzusetzen,
eine Einigung möglich ist. Die zentrale Frage ist und bleibt für
eine Aktionseinheit im vds, die Herstellung gemeinsamer
Auffassungen zu den konkreten politischen Aufgaben der
Studentenbewegung.
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briefe
Seit tler Neugestaltung gefallen
mir die ,,roten blätter" noch'bes-
ser. Das größere Format, die
Titelblattgestaltung, der nahezu
durchgängig einheitlich gehaltene
Satzspiegel und die Reduzierung
auf nur eine Scl¡riftart im Fließ-
texú wirken sich sehr zu Gunsten
der Übersichtlict¡keit aus. fi*r
finde gut, daß lhr durch eine lok-
kere Gestaltung den Lesern, die
nicht im SPARTAKUS sinil (wle
z. B. ieh), den Einstieg in Eure
Politik wesentlich erleichtert.

Mit freundlichen Grilßen
Reiner Ostmeyer

I)üsseldorf FHS (Gestaltung)

rb 17 - S. 16 - Zur Titelge-
schichte über die Frankfur-
ter Polizeiprovokationen er-
reichte uns eine Reihe von
Zuscfiriflen:

Viele Leser nahmen Stellung
zu der in den tb 17 formu-
lierten Aufgabe, die roten
blätter zu einem Magazin der
Studenten aJ macfien. Die
Reaktionen waren fast alle
positiv. Viele wicfitige Vor-
scttläge wurden gemacfil.

Ich habe gestern die neuen roten
blätter in die Finger bekommen
(vor der Mensa gekauft) und habe
fast das Essen stehen lassen, um
das es. auch nÍcht schade war,
mit solchem Interesse habe ich
die neue Nummer durchgeblättert.
Zunächst einmal, ich finde es
ganz dufte, die roten blätter zum
,,Studentenmagazin" entwickeln
zu wollen, was ich zumindest der
neuen Kopfleiste und auch dem
ganzen Inhalt, der Aufmachung
usw, entnommen habe. Ich will
aber trotzdem Euren Vorschlag
aufgreifen und èin wenig kon-
struktive Kritik üben.
Als Studentenmagazin müßtet Ihr
meiner Meinung nach auch mehr
allgemeinpolitische Artikel brin-
gen. Warum greifen denn so viele
Studenten zum Spiegel? In mei-
nem Seminar am Montagmorgen
blättert fast jeder Dritte in die-
sem Magazin herum, in der Mei-
nung, er erführe Hintergrund-
informationen, könne sich umfas-
send politisch informieren. Neh-
men wir die gegenwärtige poli-
tische Situation. Bei den letzten
Wahlen hatte die CDU Stimmen-
gewinne. Die Studenten, die 1972
noch SPD gewählt haben, sich
nicht entschließen konnten, der
DKP ihre Stimme zu geben, dis-
kutieren doch das! Oder jetzt die
Neuwahlen in Frankreich. Ich
meine, zu solchen Themen müßtet
Ihr auch schreiben.
Soweit erst mal, vielleictrt nach
der nächsten Nummer mehr.
Viel Erfolg für Eure Arbeit.

Fritz Jecher, Hamburg

Liebe Genossinnen und Genossen,

dieser Tage fiel mir die neue
Nummer der rb in die Hände, die
mit dem gewagten Format. Ich
finde sie alles in allem sehr gut,
die grafische und typografische
Aufmachung macht sie attrakti-
ver als die vorangegangenen
Nummern. Audr die Verbreiterung
in der Thematik (Artikel über
Kultur u. ä.) macht sie interessan-
ter, obwohl da - den guten An-
fang eingerechnet - noch einiges
aufzuholen ist. (Es gibt übrigens
nicht nur lesenswerte und rezen-
sionswerte Bücher aus dem VMB
oder der Kleinen Arbeiterbiblio-
thek.) Die meisten Artikel (aller-
dings konnte ich sie nur überflie-
Ben) sind ,,unverkrampfter" und
kommen nicht mehr so kommu-
niquéhaft gespreizt daher, das er-
leichtert den Einstieg in die Lek-
türe. Da muß man aber noch mu-
tiger werden, finde ich. Nach wie
vor fehlt eine regelmäßige Non-
sensspalte, ein Klacks Unterhal-
tung, eine Ecke zum ,,ausruhen".
(Sowas sollte man nicht unter-
schätzen.) Manchmal hat man das
Gefühl, Spartakisten schrauben
ihren Humor aus, bevor sie eine
Zeifung machen. Versucht außer-
dem (das alte Problem) nicht nur
Demonstrations- Händeschüttel-
Fäusteschweng- und Hörsaalfotos
abzudrucken; irgenwie müssen
doch auch noch andere Motive
aufzutreiben sein. Meines Erach-
tens immer noch zu lang ist der
Leitartikel (Seite 2). Ob das mit
dem Format durchzuhalten ist,
bezweifle ich. Es macht sich zwar
nicht schlecht, verführt aber
nicht zum Sammeln und Ordnen
der rb. Aber man muß da wohl
erst später Resonanz und Erfah-
rung auswerten. Macht's gut,
Roland Lang Nürnberg

... Es scheint ga,nn normal, wenn
eÍn Herr von Friedeburg, Kultus-
minister von Ilessen, ehemaliger

'åi"åff å:':ì;il"*ä'ffif."ií,f D
einsetzt. Ein Professorenfunktio-
nåir der Frankfurter Uni bedauert
dann auch im Fernsehmagazin
ßeport, daß ilas Ordnungsredrt
niefrt bunrlesweit für alle Hoeh-
schulen gilt, ,,da sei eine Lüche
in dem Hochsehulgesetz".
Also: Nicht nur ein Ausbau des
Bundesgrenzschutzes mit Millio-
nen von Geldern ist tlie Auswir-
kung der Frankfurter Ereignisse,
sondern demnächst erwartet uns
auch bundesweit das Ordnungs-
recht an den westdeutschen Unis.
Jeder, der politisch unbequem
wird, kann dann auch auf die-
sem ,,gesetzliehen" Weg regle-
mentiert werden,

Benita Weisberg, Essen

s

. . . erstmal redrt herzlichen
Glückwunsch zu den neuen roten
blättern, die sowohl von der
Form - Format, Gestaltung, viel
,,leerer Raum", Arbeiten mit
Überschriften - als aucl¡ vom
Inhalt her (2. B. Interview mit
Udo Lindenberg) enrlüefr ein
echtes Studentenmagazin zu wer-
den versprechen! Vielleidrt könnt
Ihr bei elan mehr ,,klauen"; z. B.
so etwas Ähnlidres wie deren
Seite 2 (Rüd<seite des Titelblat-
tes) und deren letzte Seite (\Mitze!
Die Leute möchten auch in unse-
ren Zeitungen lachen) oder die
ganzseitigen Karikaturen (Ku-
rowski, Poth und andere). Hof-
fentlich haltet Ihr das durch. Ictr
kenn das ja aus meiner eigenen
Arbeit, daß die Tendenz da ist,
,,auch das noch" auf eine Seite
draufzubekommen, wobei dann
ein Foto oder eine Karikatur statt
drei- nur noch zweispaltig kommt
etc. Das hat allerdings mit schöp-
ferischem Leninismus wenig zu
tun, denn Lenin hat nirgendwo
verboten, daß wir unser Organe
auch an den Mann bringen sollen.
Matihias l)ohmen Wuppertal
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Seit der Neugestaltung gefallen
mir die ,,rotên blätter" noch'bes-
ser. Das größere Format, ilie
Titelblattgestaltung, der nahezu
ilurchgängig einheitlich gehaltene
Satzspiegel untl die Retluzierung
auf nur eine Schriftart im Fließ-
text wirken sich sehr zu Gunsten
der Übersíchtliehkeit aus. Iòh
finde gut, ilaß Ihr durch eine lok-
kere Gestaltung den Lesern, die
nieht im SPARTAKUS sinil (wie
z. B. ich), ilen Einstieg in Eure
Poliúik wesenUlch erleichtert.

Mit freundliehen Grilßen
Reiner Ostmeyer

Düsseldorf FHS (Gestaltung)

. . . erstmal redtt herzlichen
Glückwunsdr zu den neuen roten
blättern, die sowohl von der
Form - Format, Gestaltung, viêl
,,leerer Raum", Arbeiten mit
Überschriften - als audr vom
Inhalt her (2. B. Interview mit
Udo Lindenberg) enillteh ein
echtes Studentenmagazin zu wer-
den versprechen! Vielleidrt könnt
Ihr bei elan mehr ,,klauen"; z. B.
so etwas Ahnlictres wie deren
Seite 2 (Rtid<seite des Titelblat-
tes) und deren letzte Seite (ll¡itze!
Die Leute mödrten auch in unse-
ren Zeitungen lachen) oder die
ganzseitigen Karikaturen (Ku-
rowski, Poth und andere). Hof-
fentlict¡ haltet lhr das durch. Ictt
kenn das ja aus meiner eigenen
Arbeit, daß die Tendenz da ist,
,,auch das noch" auf eine Seite
draufzubekommen, wobei dann
ein Foto oder eine Karikatur statt
drei- nur noch zweispaltig kommt
etc. Das hat allerdings mit schöp-
ferischem Leninismus wenig zu
tun, denn Lenin hat nirgendwo
verboten, daß wir unser Organe
auch an den Mann bringen sollen.
Matihias Dohmen Wuppertal

Liebe Genossinnen und Genossen,

dieser Tage fiel mir die neue
Nummer der rb in die Hände, die
mit dem gewagten Format, Ich
finde sie alles in allem sehr gut,
die grafische und typografische
Aufmachung macht sie attrakti-
ver als die vorangegangenen
Nummern. Auch die Verbreiterung
in der Thematik (Artikel über
Kultur u. ä.) macht sie interessan-
ter, obwohl da - den guten An-
fang eingerechnet - noch einiges
aufzuholen ist. (Es gibt übrigens
nicht nur lesenswerte und rezen-
sionswerte Bücher aus dem VMB
oder der Kleinen Arbeiterbiblio-
thek.) Die meisten Artikel (aller-
dings konnte ich sie nur überflie-
Ben) sind ,,unverkrampfter.. und
kommen nicht mehr so kommu-
niquéhaft gespreizt daher, das er-
leichtert den Einstieg in die Lek-
türe. Da muß man aber noch mu-
tiger werden, finde ich, Nach wie
vor fehlt eine regelmäßige Non-
sensspalte, ein Klacks Unterhal-
tung, eine Ecke zum ,,ausruhen,,.(Sowas sollte man nicht unter-
schätzen,) Manchmal hat man das
Gefühl, Spartakisten schrauben
ihren Humor aus, bevor sie eine
Zeitung machen. Versucht außer-
dem (das alte Problem) nicht nur
Demonstrations- Händeschüttel-
Fäusteschweng- und Hörsaalfotos
abzudrucken; irgenwie müssen
doch auch noch andere Motive
aufzutreiben sein. Meines Erach-
tens immer noch zu lang ist der
Leitartikel (Seite 2). Ob das mit
dem Format durchzuhalten ist,
bezweifle ich. Es macht sich zwainicht schlecht, verführt aber
nicht zum Sammeln und Ordnen
der rb. Aber man muß da wohl
erst später Resonanz und Erfah-
rung auswerten. Macht's gut,
Roland Lang Nürnberg

rb 17 - S. 16 - Zur Tilelge-
sc-lrichte über die Franklur-
ter Polizeiprovokationen er-
re¡cñte uns e¡ne Reihe von
Zuschriften:

.. . Es scheint ganz normal, wenn
ein Herr von Friedeburg, Kultus-
minister von llessen, ehemaliger

'Ëi"åffi;; :' iH "fffåH"""å"iD
einseúzt. Ein Professorenfunktio-
nåir der Frankfurter Uni bedauert
dann ¡uch im Fernsehmagazln
Report, daß das Ordnungsreeht
nicht bunilesweit für alle Hoeh-
scfrulen gilt, ,,da sei eine LüeI¡e
in dem Hocl¡sdrulgesetz".
Also: Nicht nur ein Ausbau des
Bundesgrenzsehutzes mit Millio-
nen von Geldern ist clie Auswir-
kung der Frankfurter Ereignisse,
sondern demnädrst erwartet uns
auch bundesweit das Ordnungs-
recht an den westdeutschen lJnis.
Jeder, der politisch unbequem
wird, kann dann auch auf ilie-
sem ,,gesetzlichen" Weg regle-
mentiert werden.

Benita Weisberg, Essen
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,,Südafrikas Wähler haben keine
Überraschungen".,,Für Premier-
minister Vorlter isi die Entschei-
dung der Wähler und damit die
Freiheit zum Handeln gerade im
richtigen Augenblidr gekommen."
So beginnt und sdrließt ein Kor-
respondentenberidtt des Süddeut-
schen Rundfunks zum Ausgang
der Parlamentswahl, Tatsact¡e
aber ist: In Südafrika fand eine

^düahlfarce statt.
lngeniert reiht aber der Süci-
-lunksprectrer seinen,,Demokra-

tie"-Bericht in die imperialisti-
sehe Meinungsmanipulation ein.
Der,,Wahlausgâng" wird zu einem
stabilisierenden .Faktor fi.lr,,Por-
tugals Nadrbargebiete" hoctrstili-
siert, wobei dem Kolonialismus -

erneut das ,,Prädikat wertvoll'
verliehen wird.
. .. \üer Informationen sucht, um
sÍch in der lebendigen Wirklich-
keit zv orientieren, findet die
Bausteine dazu in den Roten
Blättern, im AIB und in der UZ.
'Wer sict¡ in den antiimperialisti-
schen Kampf konsequent einrei-' hen, gegen Rassismus, gegen
Kolonialismus und seine Neuauf-
lagen auch un{ gerade durch den
Imperialismus der BRD zu kämp-
fen gewillt ist, kann mit und im
Marxistischen Studentenbund
Spartakus Tausende Genossen
gewinnen.

Bernd Redweik, Stuttgart

o

rb 16 - ,,Dle übenrältigende
Mehrheit der Ghilenen im
Kampl gegen die TYrannei
vefe¡nen". Zu diesem Artikel
berichtete unser Leser Jür'
gen Stopel äber die Lage der
Ch¡lenen lm Lager Fried'
land:

Vertreter der Bürgerlnitiative
,,Chile-solidarität Göttingen" h¿-
ben mehrmals ilie dtilenisohen
Ftüd¡tlinse in Fiieillantl bdsucl¡t
und mußten bei ihren Besuchen
in Frieiltanil feststellen, tlaß tlas
Land Niedersad¡sen un¡l ilie Stailt
Göttingen sich nur mangelhaft
um die chilenischen Flüchtlinge
kilmmern. Bei ihrem Besuch in
Friecllanil bot siclr ihnen z. B.
folgen¡les Bikl:
Dle ?irztlicl¡e Versorgung tler chi-
lenlschen FltidrUinse in Fried-
tan¡l ist nadr wie vor ungeklärt.
Das Lager Frietll¿nil hat Ver-
tragsärzte, tlamit ist allein schon
tlie freie Waht tler Arzte einge-
schränkt. Dolmetscher stehen den
Chilenen nur höct¡st selten zur
Verfügung. Wie aber sollen sich
ilie chilenischen Flüchtlinge ge-
genüber iler Leitung des Lagers
(ilie gleichzeitig als Vertreterin
des Landes Niedersachsen fun-
giert)' ohne Dolmetseher verständ-
lich machen? Weite¡hin feh-
len den Chilenen wichtige Klei-
dungsstilcke wie Sehuhe, Mithtel
etc. Die Bürgerinitiative,,Chile-
Sotiilarität Göttingen" fordert tlas
Land Niedersachsen unrl ilie Stailt
Göttingen auf, die dafür benötig-
ten Mittel sofort zur Verfilgung
zu stellen! Immerhin besaßen die
chilenischen Flüchtlinge bel ihrer
Ankunft in Friedland keine Win-
terkleitlung und die 3 IIM ,,Ta-
schengeld", die jeder täglich er-
häIt, reichen nicht einm¿l aus, um
eine Fahrt von Friedland nach
Gôttingen zu bezahlen.

Jürgen Stople, Göttingen
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MSB Spartakus, 53 Bonn, Postfach

ldr bitlê um lnlormationsmal¬rial über den MSB Spartâkug
ldl möúte zu elner Spartâkus-Mitgllederversammlung am Ort o¡ngeladon wordon
ldl mö.hto Mitglied im Sparlakus werden
ldl bitto,um oin ProbeExemÞlar dsr rot¬n blåtlgr
ldr abonniere diE rolen blätl¬r {Pr6is io Holt 1,-)
ldr abonniere tacit (Prels le Heft 2,50 DM)
ldr beitollå . . . . Exemplaro d¬r Erosdrilre ,,Werdo Mltglled" (30 Soitsn, 0,æ DM)
lch b¬stslle . . . . Ex¬mplare der Brosdri¡re ,,Wenn w¡r dis Mao¡slon b¬kåmplsn, ist
das gut und nicht 3chlsût" (90 S¬¡len, 1,- DM)
ldr besl¬ll¬ . . , . Exêmplar¬ des Programms lür das gems¡nsamo Handêln der Stu'
d¬nten "Für die oigen¬n lntergssgn kåmplen - mlt dEr Arbêiterklasse verbündên"
(Preis: mind. 50 Plennig)
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nachrichten
Hausverbot =
Ausbildungs-
verbot! Ulrike Marks und

lrmtraut Duhm
eingestellt!

Der Karlsruher Maschinenbaustu-
dent Peter Zíegler hatte in der
Zeit vom Januar 19?3 bis Dezem-
ber 1973 im Laboratorium für
Isotopentechnik im Kernfor-
schungszentrum Karlsruhe seine
Studienarbeit durchgeführt. Im
Februar 19?4 begann er am selben
Institut seine Diplomarbeit.
Am 1?. 4. 1974 teilte die Verwal-
tung des Kernforschungszentrums
Peter Ziegler mit, daß er mit so-
fortiger Wirkung das Gelände des
KFZ nicht mehr betreten dürfe
und zog seinen Werksausweis ein.
Eine Begründung für diese Maß-
nahme wurde verweigert. Wie je-
doch informierte Kreise mitteilen,
wurde das Hausverbot ausge-
sprochen, rveil Peter Ziegler auf
Grund seines demokratischen En-
gagements gegen die NPD in den
Jahren 1968/69 ein Sicherheits-
risiko darstelle. Zu dieser Zeit
wurde gegen Peter Ziegler wegen
,,RädeIsführerschaft" etc. ermit-
telt, eine Anklage wurde jedoch
nicht erhoben.
Peter Ziegler arbeitete einige Se-
mester lang aktiv in der Fach-
schaft Maschinenbau und Che-
mieingenieurwesen mit, ist jedodt
weder in einer politischen Hoch-
schulgruppe noch einer Partei
Mitglied.
Das Hausverbot stellt für Peter
Ziegler ein drastisches Ausbil-
dungsverbot dar, da er weder
seine Diplomarbeit fortsetzen
kann, noch die für sein Hauptfach
Reaktortechnik notwendigen Vor-
lesungen und Seminare,. die zum
Teil im Kernforschungszentrum
abgehalten werden, besuchen
kann. Auf Initiative des MSB
SPARTAKUS und mit voller Un-
terstützung durch SHB und Links-
unabhängige beauftragte das Stu-
dentenparlament den AStA, alle
notwendigen Maßnahmen politi-
scher und rechtlicher Art zur so-
lidarischen Unterstützung des
Kommilitonen Peter Ziegler bei
seinem Kampf um die Wiederer-
langung seiner demokratischen
Rechte auf freie politische Betäti-
gung und freie Wahl der Ausbil-
dung.
Solidaritätsschreiben an :
Peter Ziegler
75 Karlsruhe
Vorholzstr. 26

75 o/o der Fach-
arbeiter gegen
putzende ,,Stifte"

Nach 5 Monaten Wartezeit.wur-
den die beiden ehemaligen SPar-
takus-Mitglieder Ulrike Marks
und frmtraud Duhm in den Schul-
dienst eingestetlt. In beitlen Fåil-
Ien wurden die Personalräte die-
ser Bereiche aktiv. Beide hatten
sich allen Einschüchterungsver-
suchen des Verwaltungspräsiden-'
ten energisch entgegengestellt.
Denn der hatte sich an die Dltern
gewandt mit dem lVunsche, ,,die
Eltern sollen darauf. einwirken,
daß keine Rechtsanwälte mitge-
nommen werden". Beide hatten
auch die Protokolle ihrer Anhö-
rung veröffentlicht und waren
aktiv in der Õffentlichkeit auf-
getreten, auf Pressekonferenzen
und Veranstaltungen und hatten
dort ihre Situation erläutert,

Nach einer Umfrage des Bonner
Instituts für angewandte Sozial-
wissenschaften vertreten drei von
vier Chefs, daß ein Lehrling zu
Reinigungsarbeiten eingesetzt
werden und Postbote spielen soll.
75 Prozenú der Facharbeiúer pro-
testierten nach dieser Umfrage
gegen die Beschäftigung von
Lehrlingen mit Putzaufúråigen,
Botengåingen und Einkäufen.

u

Vom 26.-30. April tagte in Bonn tlie Mitglietlerversammlung des Ver-

älååï,liËiirui,i'*-ff ffi i;'8f ii'iåîi¡i,liJ,"#åiTf; "iiifJþSPARTAKUS); Dieter Eitel, Stuttgart (Juso-Hochschulgruppen)' un
Hans Hermann Storck (LVH). Das Foto zeigt das Präsidium. (Siehe
auch Kommentar auf S.2)

Bundeswehr muß
Zeitungsfälschung
zugeben!

Der Presseoffizier der 2. Jtiget-
dívision, Maior Eberhard Weiß,
hat am 4, April ausdrücklich zu-
gegeben, daß eine Zeitung des
Arbeitskreises demokratischer
Soldaten Marburg durch den Si-
eherheitsoffizier eines Panzer-
grenadierbataillons gefälscht und
während einer Übung im Bataillon
verteilt wurde. Der Arbeitskreis
hat gegen den gesetzwidrigen und
strafbaren Vorgang scharf Pro-
testiert.

iô
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achrichten
Hausverbot =
Ausbildungs-
verbot!
Der Karlsruher Maschinenbaustu-
dent Peter Zieg)er hatte in der
Zeit vom Januar l9?3 bis Dezem-
ber 1973 im Laboratorium für
Isotopentechnik im Kernfor-
schungszentrum Karlsruhe seine
Studienarbeit durchgeführt, Im
Februar 19?4 begann er am selben
Institut seine Diplomarbeit.
Am L?. 4. 1974 teilte die Verwal-
tung des Kernforschungszentrums
Peter Ziegler mit, daß er mit so-
fortiger'Wirkung das Gelände des
KFZ nicht mehr betreten dürfe
und zog seinen 'Werksausweis ein.
Eine Begründung für diese Maß-
nahme wurde verweigert. \Mie je-
doch informierte Kreise mitteilen,
wurde das Hausverbot ausge-
sprochen, weil Peter Ziegler auf
Grund seines demokratischen En-
gagements gegen die NPD in den
Jahren 1968/69 ein Sicherheits-
risiko darstelle. Ztt dieser Zeit
wurde gegen Peter Ziegler wegen
,,Rädelsführerschaft" etc. ermit-
telt, eine Anklage wurde jedoch
nicht erholren.
Peter Ziegler arbeitete einige Se-
mester lang aktiv in der Fach-
schaft Maschinenbau und Che-
mieingenieurwesen mit, ist jedodr
weder in einer politischen Hoch-
schulgruppe noch einer Partei
Mitglied.
Das Hausverbot stellt für Peter
Ziegler ein drastisches Ausbil-
dungsverbot dar, da er weder
seine Diplòmarbeit for:tsetzen
kann, noch die für sein Hauptfach
Reaktortechnik notwendigen Vor-
lesungen und Seminare, die zum
Teil im Kernforschungszentrum
abgehalten weiden, besuchen
kann. Auf Initiative des MSB
SPARTAKUS und mit voller Un-
terstützung durch SHB und Links-
unabhängige beauftragte das Stu-
dentenparlament den AStA, alle
notwendigen Maßnahmen politi-
scher und rechtlicher Art zur so-
lidarischen Unterstützung des
Kommilitonen Peter Ziegter bei
seinem Kampf um die Wiederer-
langung seiner demokratischen
Rechte auf freie politische Betäti-
gung und freie Wahl der Ausbil-
dung.
Solidaritätsschreiben an :
Peter Ziegler
75 Karlsruhe
Vorholzstr. 26

Ulrike Marks und
lrmtraut Duhm
eingestellt!

75 o/o der Fach-
arbeiter gegen
putzende ,,Stifte'o

Nach einer Umfrage des Bonner
lnstituts fÍir angewandte Sozial-
wissenschaften vertreten drei von
vier Chefs, daß ein Lehrling zu
Reinigungsarbeiten eingesetzt
werden und Postboúe spielen soll.
75 Prozent der Facharbeiter pro-
testierten nach dieser Umfrage
gegen tlie BeschÍiftigung von
Lehrlingen mit Puúzaufträgen,
Botengängen und Einkäufen.

Nach 5 Monaten Wartezeit.wur-
den die beiden ehemaligen Spar-
ûakus-Mitglieder Ulrike Marks
und frmtraud Duhm in den Schul-
dienst eingesúellt. In beitlen Fäl-
Ien wurden die Personalräte die-
ser Bereiche aktiv. Bêirle hatten
sich allen Einschüchterungsver-
suchen des Verwaltungspräsiden:
ten energisch entgegengestellt.
Denn der hatte sich an die Eltern
gewandt mit dem Wunsche, ,,die
Elúern sollen darauf. einwirken,
daß keine RechtsanwäIte mitge-
nommen werden". Beide hatten
auch die Protokolle ihrer Anhö-
rung veröffentlicht und waren
aktiv in der öffentlichkeit auf -
getreten, auf Pressekonferenzen
und Veranstaltungen und haúten
dort ihre Situation erläuúert.

Vom 26.-30. April tagte in Bonn ilie Mitgliederversammlung des Yer-
bandes Deutscher Studentenschaften, In den neuen Vorstand wurden
gewählt: Peter Loewen, Marburg (SHB); Klaus Fischer, München (MS!D
SPARTAI(US); Dieter Eitel, Stuttgart (Juso-Hochschulgruppen), und--
Hans Hermann Storck (LVH). Das Foto zeigt das Präsidium. (Siehe
auch Kommentar auf S. 2)
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,,Schnick-
Schnack!"
Den Studenten der Frankfurúer
Universität steht ein Ortlnungs-
rechú ins Haus, ilas künftig ieilen'
der in Lehrveranstaltungen dis-
kutieren will, mit DÍsziplinarmaß-
nahmen beilroht. KuMi Friede-
burg hat den Konvent iler Uni-
versltät aufgefordert, eine Haus-
ordnung zu erlassen. Falls ilas
ilurch die Hochschulgremien nicht
,,von selbst" geschehe, tlrohte er,
,,werde lcþ unverzüglich tlie not-
wendígen Maßnahmen treffen."
Der Frankfurter SPARTAKUS
gab ilen Startschuß zur Anti-
Maulkorb-Kampagne:
KuMi Frieiteburg, ilargestellt von
einem Spartakisten, besuchte
..höchstpersönlich" die Uni, um
rten Studenten ilas Hausrecht zu
bescheren. das er in Form eines
Pappschlkles mit sich herumtrug.
Den érstbesten Studenten, ¡ler ihm
begegnet. nimmt er beiseite, um
ihm die Wohltaten tles lfausrechts
zu schildern. ..Sle sinil doch audl
so ein lernwilliger Stuilent. der es
nicht mehr hinnehmen will. ilaß
radikale Elemente immer wieiler
ilie Lehrveranstaltungen behin-
dern und ilen Lehrbetrieb lahm-
Iegen." Stutlent: ,,Aber es war
doch Uni-Präsitlent Kantzenbach,
iler ilie Lehrveranstaltungen
abbrechen ließ." Frietleburg:
,.Schnickschnack, der Streik war
arbeitnehmerf eindlich."
Weder hìer, noch im weiteren
Verlauf cles Dialoss, konnte tler
KuMi den Studenten überzeugen.
Schließlich bestanden seine Argu-
mente nur noch darin. mit dem
Hausrecht auf den Stutlenten ein-
zuschlagen. Iloch tlann kam etwas,
mit tlem er nícht gerechnet hatte:
Ein symbolischer Demonstrations-
zuc stellte sich ihm entgegen:
..Aktionseinheit ist unsere Kraft!
Fiir clas Volk tlie Wissenschaft!"
Unter dem Gelächter der zru-
schauenden Kommilitonen ergriff
Frieileburg ilie Flucht.
Dara,n arl¡eiten nun ilie Frankfur-
ter Genossen: Die Aktionseinheit
der Studenten uàd anderer lfoch-
schulangehöriger gegen das llaus-
recht herzustellen. Ein Anfang ist
gemanht. Währenil und naeh dem
.,Freilicht-Theater" diskutierten
die Genossen mit z¿hlreichen
Kommilitonen'und lurlen sie zu
Aktionsberatungen ein. 40 Stun-
denaktionsprogramme konnten
verkauft werden.

UNESCO:
Lenin
an der Spitze

Die UNESCO stellte eine Liste der
in den Sprachen verschiedener
Völker am häufigsten gedruckten
Autoren zusâmmen. An derSpitze'
steht Lenin. Seine Werke wurden
in 125 Sprachen übersetzt und
erschienen in 63 Ländern.
Ein Autorenkollektiv beim Insti-
tut für Marxismus-Leninismus
des Zentralkomitees der KPdSU
bemüht sich zur Zeit, alles zu-
sammenzufassen, was der'Wissen-
schaft über Wladimir lljitsch be-
kannt ist. So entsteht in chrono-
logischer Reihenfolge der Lebens-
weg Lenins. Vier der zehn ge-
planten Bäncle sind bereÍts er-
schienen, Bésonders schwierig ist
dabei die Sammlung von Mate-
rialien aus dem Ausland. Lenin
war ja gezwungen, etwa 15 Jahre
in der Emigration zu leben. Das
v/aren Jahre überaus aktivei
schöpferischer Arbeit und ange-
spannter revolutionärer Tätig-
keit. Es ist überaus sehwierig,
dieses wertvolle Material zu ge-
winnen. So umfaßt die Liste der
noch nicht aufgefundenen Arbei-
ten zur Zeit etrva 1000 Abhand-
lungen und Dokumente. Dabei
wurden allein in den letzten Jah-
ren seit dem Erscheinen der Ge-
sammelten Werke fast 600 Doku-
menie dem ,,Leninfond" geliefert.

Q lch bitte um Informationsma-
terial über den MSB

Q lch möchte zu einer SPARTA-
KUS-Mitgliederversammlung
am Ort eingeladen werden

O lch möchte Mitglied im MSB
SPARTAKUS werden

Q Iclr bitte um ein Probeexem-
plar der roten blätter

O Ich abonniere die roten blät-
ter (Preis je Exemplar 1 DM)

Q Ich abonniere facit (Preis je
Exemplar 2,50 DM)

Q Ich bestelle ,..... ExemPlare
des Programms für das ge-

'meinsame Handeln der Stu-
denten ,,Für die eigenen fn-
teressen kämpfen - mit der
Arbeiterklasse verbünden"
(Preis: mind. 50 Pfennig)

Bremer
Wirtschafts-
studenten gegen
Prüfungs-
verschärfung!
Mit einem eintägigen Warnstreik
antworteten die Studenten der
Bremer . Hochschule für Wirt-
schaft. Anlaß war die Verschär-
fung des Prüfungs- und Klausu-
rendrucks an der Hochschule

trrch einen Beschluß des Bre-
ler Senats, der die sowieso schon

total veraltete Prüfungsordnung
aus dem'Jahre lg65 noch zusätz-
lich verschärfte. Mit dieser Ver-
schärfung wird eine 2 Jahre lang
geübte Praxis aufgehoben, die dai
Rektorat selbst eingeführt hatte,
nach der mit ,,5" bder ,,6,, beno-
tete Arbeiten durch bessere neue
Zensuren ersetzt werden können.
Diese Möglichkeit wurde gestri-
chen. Die Folgen: Noch mehr An-
läufe vieler Kommilitonen bei
Klausuren. Noch schärferer psy-
chologischer Druck beim Klauiur-
schreiben.
Die Studenten antworteten mit
Vollversammlungen, aktive unor-
ganisierte Studenten gingen in die
einzelnen Seminare ünd disku-
tierten und gewannen ihre Kom-
militonen für einen Protest-
marsch. Nach dieser Mobilisie-
rung folgte ein eintägiger 'Warn-
streik. An Infoständen in der
Stadt wurden Unterschriften ge-
sammelt, so in 2 Stunden 400 Un-
terschriften. Damit wurde die Be-
völkerung auf die Forderungen
der Studenten aufmerksam ge-
macht.

Gegen
geme¡nsames
Seminar m¡t
Bundeswehr
Im SS 1974 soll an der Uni Ham-
burg von Buntleswehrhochsehule
und Hamburger üniversität ein
gemeinsames Seminar durchge-
führt werden zum Thema: ,,Fra-
gen der Bundeswehrverwaltung".
Das Studentenparlament rler Uni
forderte die sofortige Absetzung
dieses Seminars. Denn dieses
Seminar entspricht nicht den fn-
teiessen'der Stuilenten an einer
wissenschaftlichen Qualifikation
für eíne demokratische Berufs-
praxis und dem Interesse der Be-
völkerung an Frieden, Entspan-
nung und Abrüsúung. Das Semi-
nar ist ein erster Schritt, ttie
Bundeswehrhochschule aIs Vor-
bild für die ,,Stutlienreform" der
Herrschenden dienen zu lassen.
Das Studentenparlament prote-
stierte schärfsúens gegen die Ver-
suche, die Lehrinhatte zu milita-
risieren.
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RCDS Bielefeld
für
Plakatierverbot
Mit den Súimmen tler RCDS hat
die Fachbereichsratssitzung \{irt-
schaft in Bielefeld ein Plakatie-
rungsverbot beschlossen und zu-
gleÍch ilie prinzipielle Nichtöffent-
lichkeit.
Dieser Beschluß war eine Reak-
tion auf studentische Proteste ge-
gen den Diplompsychologen, Juri-
sten und Lehrbeauftragten Dr,
Peter John. John hatte arbeiter-
feindliche Lehrinhalte verbreitet.
So hatte er für Verträge mit Gast-
artreitern in seiner Vorlesung
empfohlen, sie zur Behandlung
durch den Werksarzt und nicht
durch einen Hausarzt ?,u ver-
pflichten, um den Krankenstand
zu senken. John dazu: ,,Das kann
man ruhig machen, die können
die Verträge doch iricht lesen und
werden unterschreiben."
AIs sich die studentischen Pro-
teste verschärften, Vollversamm-
lungen stattfanden, versuchúe der
RCDS, durch das Plakatverbot
tlie studentiscl¡en Proteste ztr
schwächen. Auch hier: RCDS als
Agent der Großkonzerne und
ihrer Meinungsmacher.

Beate Kruse
und Helga Mies
nicht eingestellt

Hier geht's
um die Wurst!

lnti-lllimani
Tournee

Am 18. Mai beginnl eine große
BRD-Tournee der chilenischen
Folklore-Gruppe INTI-Illimani.
Die Tournee wird vom Antiimpe-
rialistischen Solidaritäts-Komitee
für Afrika, Asien und Lateinamr-
rika, Frankfurt, durchgeführi.
Alle Veranstaltungen haben einen
Einheitseintrittspreis von DM 5,-.
Der Reincrlös der Tournee wird
dem Chile-sotidaritäts-Kontó
Prof. Wulff, PSchK Frankfurt/M,
527055-602 zugute kommen.
Die Gruppe INTI'ILLIMANI ent-
stantl 1967 als Teil der anbre-
chenden großen Bewegung für
das ,,Nueva Cancion Chilena",
das neue chilenische Lied. Aus-
drückliches Ziel dieser Bewegung
war von Anfang an, den Befrei-
ungskampf der.chilenischen Ar-
beiterklasse zu unterstützen,
INTI-ILLIMANI steltt Musik aus
der lateinamerikanischen Folklore
vor und spielt verschiedene In-
strumente der indi¿nischen 'Ira-
dition, vorzugsweise des amerik¿-
nischen Hochlandes, der ,,region
del altiplano americano".
20. Mai 1974, Hamburg, Universi-
tät Aurli-max; 21. Mai 19?4, Bre-
men, Die Glocke; 22. l[ai 1974,
Kiel, Universität Audi-max;
24. Mai 1974, Köln, Mütheimer
Stadthalle; 27. NIai 1974, Marburg,
Universität Audi-max; 28. Mai
1974, Nürnberg, Meistersingcr-
halle;29. Mai 1974, Stuttgart,
Gustav-Siegle-Haus; 80. Mai l9?4,
Mainz, Elzer Hof.

Anfang Mai hat der Bundes-
vorstand des MSB SPARTA-
KUS eine neue Spcndenmarke
herausgegeben. Thema: ,,25
Jahre Grundgesetz". Sie ist
zweifarbig und für 2,- DM
bei allen SPARTAI(IJS-Grup-
pen zu bekommen.

Am 24, 4. 74 startete der MSB
Spartakus an der Fachhochschule
München die ,,Aktion Würstl"
Mit dieser Aktiori - Verkauf
rvarmen Würstchen an die .i0ì

Mit einer Resolution protestierte
rlie Mitgliederversammlung des
MSB Spartakus an der Fachhoch-
schule Mannheim gegen rlie Ent-
lassung und Nichteinstellung der
Kolleginrren Beate Kruse und
Helga Mies. In der Resolution
heißt es u. a.:
Die derzeitige Praxis der Unter-
nehmer, wie sie im Fall der bei-
den Kolleginnen deutlich wird,
bcweist, daß die verfassungswi-
drigen Berufsverbote nicht nur im
öffentlichen Dienst gehandhabt
werden, sondern daß verstärkt in
den Betrieben, in denen fort-
schrittliche Kollegen die Interes-
sen der arbeitenden Bevölkerung
ttnd der Belegschaf t l<onsequent
vertreten, mit Rausschmissen und
,,schwarzen tisten" gearbeitet
rvird, um jegiiche Interessenver'-
tretung zu verhindern.

Was braucht
ein Student
zum Leben?

Nach Ermittlungen von Wissen-
schaftsrninister Johannes Rau
kommt ein Student mit ca. 500
DM im Monat aus. Die allgemeine
Verpflegung verschlinge 200 DM,
die Miete 130 DM, für Kieidung
und ihre Erhaltung würden 65
DM ausgegeben, für Lehrbüchel
30 DM. An Fahrtkosten entstehen
dem Studenten pro Monat 28 DM,
die Körperpflege benötige 15 DM.
Der Sozialbeitrag stehe mit l4 DM
fest. Sonstige Ausgaben wurden
mit 102 DM beziffert. Gegenüber
den letzten Erhebungen im Jahre
1966 haben sich nach den Worten
des Mìnisters die monatlichen
Ausgaben um rund 200 DM er-
höht. Dies bedeutet eine Steige-
rung um über 50{¡/0. Demgegen-
über hatte das Deutsche Studen-
tenwerk als durchschnittliche Stu-
dienkosten 660 DM pro Monat er-
rechnet und aìs durchschnittliche
monatliche Ausgabe der Studen-
ten 584 DM ermittelt. Jeder 3. cler
etwa 210 000 Studenten an den
Hochschulen Nordrhein-Westfa-
iens erhält nach Angaben des Mi-
nisters für Wissenschaft und For-
schung eine staatliche Studienbei-
hilf e.

denten - wurde ein langjähriger
Mißstand angeprangert: Die Stu-
denten haben weder einen Auf-
enthaltsraum noch eine Mensa
und sind somit auf teuere Wirts-
håiuser oder den langen Fahrweg
zur UNI-Mensa angewiesen, Die
Reaktion von Studenten und Do-
zenten zeigt den Erfolg: ,,Das ist
'ne gute ldee!" Jedoch auf die
Frage, ob wir das jetzt immer ma-
chen, mußten wir antworten, daß
wir Studenten und keine Würst-
chenverkäufer seien - aber um
eine lllensa mit Aufenthaltsraum
für immer zu haben, müßten wir
uns organisieren nnd tlafür kämp-
fen. So wurde ein Komitee ge-
gründet, das diese Aufgabe in
Angriff nehmen wird.
Auch die Antwort auf die Frage,
wo denn das Geld herkommen
soll, blieben die Studenten nicht
schuldig. Die Losung: ,,In der Rü-
stung sind sie fix, für 'ne Mengl
tun iie nix!" gab die Antwort. l)
Diese Aktion reiht sich ein in dE
Bewegung des Sternmarsches:
Für die eigenen Interessen kömp-
fen, mit der Arbeiterklasse ver-
t¡ünden !
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lnti-lllimani
Tournee

Am 18. Mai beginnt eine große
BRD-Tournee der ehilenischen
Folklore-Gruppe INTI-Illimani.
Die Tournee wird vom Antiimpe-
rialistischen Soliilaritäts-Komitee
für Afrika, Asien und Lateiname-
rika, Frankfurt, durchgeführt.
AlIe Veranstaltungen haben einen
Einheitseintrittspreis von DM 5,-.
Der Reinerlös der Tournee wird
dem Chile-Solitlaritäts-Kontõ
Prof. Wulff, PSctrK Frankfurt/M.
527055-602 zugute kommen.
Die Gruppe INTI-ILLIMANI ent-
stand 1967 als Teil der anbre-
ehenden großen Bewegung für
das ,,Nueva Cancion Chilena",
das neue chilenische Lietl. Aus-
drückliches Ziel dieser Bewegung
vvar von Anfang &n, den Befrei-
ungskampf der.chilenischen Ar-
beiterkl¿sse zu unterstützen.
INTI-ILLIMANI stellt Musik aus
der lateinamerikanischen Folklore
vor und spielt verschiedene In-
strumente der indianischen Tra-
dition, vorzugsweise des amerika-
nischen Hocl¡Iandes, der ,,region
del altiplano americano".
20. Mai 1974, Hamburg, Universi-
tät Audi-max; 21. Mai l9?4, Bre-
men, Die Glocke; 22. M'ui 1974,
Kiel, Universität Audi-max;
24. Mai 1974, Köln, Mülheimer
Stailthalle; 27. ltlai 1974, M¿rburg,
Universität Audi-max; 28. Mai
1974, Nürnberg, Meistersinger-
halle; 29. Mai 1974, Stuttgart,
Gustav-Siegle-Haus; 30. Mai 1974,
Mainz, Elzer IIof.

Anfang Mai hat der Bundes-
vorstand tles MSB SPARTA-
KUS eine neue Spendenmarke
herausgegeben. Thema: ,,25
Jahre Grundgesetz". Sie isú
zweifarbig und für 2,- -DM
bei allen SPARTAKIJS:Grup-
pen zu bekommen.

Was braucht
ein Student
zum Leben?

Nach Ermittlungen von Wissen-
schaftsminister Johannes Rau
kommt ein Student mit ca. 500
DM im Monat aus. Die allgemeine
Verpflegung verschlinge 200 DM,
die Miete f30 DM, für Kleidung
und ihre Erhaltung würden 65
DM ausgegeben, für Lehrbücher
30 DM. An Fahrtkosten entstehen
dem Studenten pro Monat 28 DM,
die Körperpflege benôtige l5 DM.
Der Sozialbeitrag stehe mit 14 DM
fest. Sonstige Ausgaben wurden
nit 102 DM beziffert. Gegenüber
den letzten Erhebungen im Jahre
1966 haben sich nach den Worten
des Ministers die monatlichen
Ausgaben um rund 200 DM er-
höht. Dies bedeutet eine Steige-
rung um über 50 o/0. Demgegen-
über hatte das Deutsche Studen-
tenwerk als durchschnittliche Stu-
dienkosten 660 DM pro Monat er-
rechnet und als durchsctrnittliche
monatliche Ausgabe der Studen-
ten 584 DM ermittelt. Jeder 3. der
etwa 210 000 Studenten an den
Hochschulen Nordrhein-Westfa-
lens erhält nach Angaben des Mi-
nisters für 'Wissenscttaft und For-
schung eine staatliche Studienbei-
hilfe.

Hier geht's
um die Wurst!

Am 24. 4. 74 startete der MSB
Spartakus an der Fachhochschule
München die,,Aktion Würstl". ^Mit dieser Aktion - Verkauf vf'
warmen Würstchen an tlie StË
denten - wuide ein langiähriger
Mißstand angeprangert: Die Stu-
denten haben weder einen Auf-
enthaltsraum noch eine Mensa
und sind somit auf teuere Wirts-
häuser oder den langen Fahrweg
zur UNI-Mensa angewiesen. Die
Reaktion von Studenten und Do-
zenten zeigt den Erfolg: ,,Das ist
'ne gute ldee!" Jedoch auf tlie
Frage, ob wir das jetzt immer ma-
chen, mußten wir antworten, daß
wir Studenten und keine Würst-
chenverkäufer seien - aber um
eine Mensa mit Aufenthaltsraum
für immer zu haben, müßten wir
uns organisieren und dafür kämp-
fen. So wurde ein Komitee ge-
gründet, das diese Aufgabe in
Angriff nehmen wird.
Auch die Antworú auf die Frage,
wo denn das GeId herkommen
soll, blieben die Studenten nicht
schuldig. Die Losung: ,,In der Rü-
stung sind sie fix, für 'ne Mena
tun sie nix!" gab die Antwort. O
Diese Aktion reiht sich ein in dE
Bewegung des Sternmarsches:
Für tlie eigenen Interessen kämp-
fen, mit der Arbeiterklasse ver-
bünden!
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346 M¡lliarden
für die NATO -
CDU fordert noch
höhere Ausgaben

fnsgesamt 346,782 Milliarden Mark
hat dle Bundesrepubllk bisher in
die Kasse iles NATO-Militðrpak-
tes gezahlt, der am 4. April sein
25jähriges Bestehen begeht. Dte
Bundesrepublik gehðrt der west-
lichen Milttör¿Ili¿nz selt. 1955 an,
hat Jeilocür sùon l9ã3 unrl l9õ4
Beitrðge zum NATO-Mllltðrhous-
halt ln Form von Besatzungs-

kosten gezahlt. 1913 betrugen dle
Bonner Rüstungsausgoben nacùt
NAlo-Krtterien 31,597 Mllliarden
Mark, 1974 werdep sie voraus-
sidrtlidr auf rund 40 Milli¿rden
Mark anstelgen.
Noch hôhere Bllstungsausgaben
und eÍne Neuauflage der west-
europðischen Verteiillgungsge-
meinschaft h¿t der stellvertreten-
de Vorsltzendo iles Verteidigungs-
ausscùrusses unil militårpolitisdre
Spreclrer iler CDU/CSII-Buniles-
tagsfraktlon, lltörner, ¿m Mitt-
wocfr vor hohen Bundeswehroffl-
zieren in der Führungsakademle
ln Hamburg-Blonkenese geforilert.
Wörner verlangte elne stð¡kere
Prlorltðt der NATO-Politik. Bonn
müsse ,,bereit seln, die fin¿nziel-
len Anstrengungen ru erhõhen."

Leliler hat ein studentlsches Monatsmagazin elnen frühen Bedaktions-
sclluß bei setnen begrenzten finanziellen Mittetn. So erreichte uns die
Nachriút von Brandts ßücktritt, nael¡dem alle Texte gesetzt w&ren.
Trotzdem konnten wir ille Stellungn¡hme des Bundesvorst¡ndes, zum
Rüc&tritt Br¿ndts noch mit lns llelt nehmen:

Marxistischer Studentenbund
SPARTAKUS
Bundcavorslând

53 Bonn I, Postfach
Poppelsdorfer Allee 58a,Tel.:(O2221) 631202-03

- 

MSB SPARÍAKUS. 53 Bonn L Postlach

Erkl.¿irung des Bundesvorstandes des MSB SPARTAKUS
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.¡fer sich und anderen nfcbts vormachen wil¡', der muß zugeben: Die llrün-
!e für den Rücktrítt Wil-ly Brandts sind nicht ln der Guilleaue-Affäre

-u 
suchen, allenfalls der Ânlaß.

Dle Gründe liegen tiefer: Es lst die Krige einer Regierung, die einer-
seíts Denokratl,e und soziale Reformen im Int¬resse der arbeitenden Men-
sct¡en.versprochen hat, andereraeits mit Haut und Haaren dem kapitall-
stlõchen Profitsystem verschríeben íst und deshalb von der 6icÌ¡ ver-
schârfenden Krise dieses Systems erfaßt worden ist. Die Regierung lfit-
ly Brandts hat díe Eruartungen des größten leils ihrer llähler, der Ar-
beiter, Angoatellten, der arbeitenden und lernenden Jugend nißâehtet.
Auch die uns Studenten veraprochene demokratiscl¡e Hochsctrulreform hat
sich zur Reaktior. auf der ganzen Llnie, zu flnanzíeller Rèstrlktion
und kapitalistischer Rationalísierung gemausert.
In oiner ZelXt da dle Superkonzerne die Preise hemungslos in die Höhe
treiben, hat díe Regferung dLe Intèressen der arbeitenden Bovötkerung
gegenüber der Sicherung das großkapltalistigchen Eigentms zurückge-
stellt. cemeinsam mit den Rechtskr¿iften Íst dle Bundearegierung gegen
di.e kriti,scher werdenden Stimen in der Bevölkerung vorgegangen durch
den verstärkten Abbau demokratisct¡er Rechte, duclt Berufaverbote,
durch Antikommunlsnug. Die Bundesregierung hat es damit der äußersten
Reaktion, der CDU /CSU ungemein erleichtert, ein Kesseltreiben gegen
EntspannungspolÍtik, gegen demokratischen und sozialen Fortschritt z!
entfachen.
'Darauf is+ es zurückzuführen. daß der berechtigte Vertrauensschmnd
vieler Menschen j-n diese Regierung ausgerechnet von der CDUrder Haupt-
partei der Inflationsmacher und der Feinde der Demokratie, massiv ge-
nutzt rerden kann.
Í)as ist der Grund für di-e seit tlochen sctrwelende Regierungskriser diejetzt zum Rücktritt des Bundeskånzlers gefütrrt hat.
Bereits jetzt ist deutlích, daß die rect¡ten Kräfte in den Bonner par-
teizentralen und die füÌ¡renden KreÍse des Großkapitals offen darauf
hinarbeiten, mit diesem Rücktritt die politische Entwicklung in der
i3undesrepublik weiter nacl¡ .rechts zu drücken- Die Linkskräite, dle
Kommuni,aten, die linken Sozialdemokraten so1len angeblich die ltrsache
der Regierungskrise sein! So wird nach der Methode rtHaltet den Dieb "weiterhin vers-ct¡ärfter Druck der HerrÊchenden dieses Landes auf die
Werktätigen, auf die arbeitende und lernendê Jugend vorberei-tet.Vor allem werden imrer gefährlichere Mannöver gegen die Fortführung
der Entspannungspolitik veranstaltet. Mit einer Natvi-tät, dLe man zwar

selber nicht hat, die man aber bei anderen gerne sähe, wfrd ¡ietzt inllonfr dêr Eindruck erweckt, dle DDR habä den Rücktritt Brandts herbeí-geführt. Die aolches behaupten, sollten besser ihre Kraft dafür éin-setzenr dem Angebot. der DDR zu forgen und die nächeten schrítte derVeruirklíchung des abgescÌ¡Iossenen Grundlagenvertrages zu tun.Vor den Feinden d'er Entspannung, vor den Kalten Krlegs_Einpeitschernund Antikomuunisten dürfen rir jètzt lselnen Schritt ãuückietctenlWirdürfen auch nicht abwartend zu"õÌr"., was aus den Ereignissen auf derBonner Bühne herauskonøt.
Die Probleno, d1e dl-ese--Reglerung in die Krfge hineingerissen haben,sind nicht daduch zu lösen, daß die alte politik, aiã gich g¬gen díeArbei-ter wie gegen uns Studenten gerichtet håt; unverândert ãaãr garverscl¡ärft fortgoführt wird und nur ein paar póreonen 

"u"g.*""hsrïtwerden.
Jetzt gllt es endli.ch, wirksâm die vom Großkapitat betriebene lnfla_'tionäre Geldentw¬rtung zu bekâupfen, diê sozia¡_en und wirtscl¡aftli_chen,Forderungen der arbeitenden Bevölkerung zu Lasten der profl-te
1:,"--9::l--lld, Rüstunsskapitats zu erfüttênr ãie in de" Verfassun! ver_anßerten denokratisctrên Grundrechte zu vertei.digen und augzubaueã an_statt sie durch Berufsverbote zu brechen, dle üterfälligen Refornenauf den Gebieten des Gesundl¡eits- und aiiarrg"..r.ns durchzuführen.I{ieln der Vergangenheit werden wir auch in Zukunft solche Schritte derBundesregíerung unterEtütz¬_n-,- die geelgnei sind i die e"tÀpã""""g-",fördern und genutzt werden können.-w ienigstens Teltfordèrung"I ã*"werktätigen Bevtilkerung oder der Studenten zu verwirkl.icl¡en. ãugleichwerden wir uns weiterlt'n. entechieden gegen alle ¡t"O""rrrã"-rã"ã.ñ, -år.
den Interessen der Arbeiter und Studeãtãn widersprechen und die åenEntepannungsprozeß aufhalten.
Doch vir sagen klípp und klar: .¡fir dürfen una nicl¡t auf ildie da obenr¡verlasgen, aondern müasen selber, gemeinsam, noch brel.ter als bisheraktiv werdenr um unsere Forderungeñ durchzuÅetzen. Das hilft uns wei_'ter als die verktärung der persoñ wi-rry Brandts. Deaharb dürfen wirun_s durch koine Spaltungsmánnöver davon abhatten lassenr.Af" Zrr"^"._arbelt aller Betroffenen, das Bündnis aller fortschrlttlichen Kräfterdle AktionseLnhelt von Sozialdenokraten und Komunisten l¡erzustellen.
Die Krisê in Bonn bestätigt ern¬ut: Die Arboiterklasse unseres Landos,dis- arbeitende Jugend, diã Studenten brauchen eine vorwärtsdrëngendellnke polÍtische Krafti eine starke Ko'munLstlscrre partei. Eine atar-ke DI(P liegt ie Intelesae al1 derjenig.o, ài" verttindern wollen, daßdte cDulcsu aus der entstandenen Ãit.ãt¡.á, 

";";-;;;;-i;priãi-".nrast.Auch an den Hochschulen bestätigen das all unsere ErfahrungeniJeden noch so geringfügigen f'orlechritt müssen wlr unõ-mül¡sam selbererKanpfenr gegên Großkapital und Reaktion. Dazu braucl¡en wir eíne kon-
-t-i!ui:rl:ich wirkende, initiierende und einigende Kraft, eínen starken
MSB SPARIÁI(US.
llorwärts im Kampf
- w unsere berectrtigten Sofortforderungen gegen das HochscÌ¡ulratrmen-gesetz der Bundesregíerung,
- u unsere gozialên Interesaen,
- gegen die verfassungswidrígen Berufsverbote!

Kämpft mit SPARTAKUS im SPARTAKUS!

Iilerdet Mitglied im MSB SPARTAKUS!
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Unte'rnehmer
tagten an geheim-
gehaltenem Ort

Vor der 0ffentlichkeit sorgsam
verhüllt, tagte der,,Arbeitgeber-
verband Südhannover" in Göt-
tingen. Natürlich im Hotel ,,Ro-
peter" 

- also richtig standesge-
mäß. Einlaß erhielt, wer ,,ord-
nungsgemäß'¡ schriftlich eingela-
den war. Man wollte um ein bes-
seres ,,Image" der Unternehmer
kämpfen. Die Forderungen nach
paritätischer Mitbestimmung
werden verteufelt. Nach Schleyer-
Methode nimmt Dr. Ernst August
Osthold, Geschäftsführer des,,Ar-
beitgeberverbandes Südhanno-
ver", die berechtigten Forderun-
gen zum AnIaß, an seine ,,Kolle-
gen" zu appellieren, ,,mit allen zu
Gebote stehenden Mitteln dem
Trend eines Funktionärstaates
entgegenzuwirken". Dagegen wird
das ,,Leistungsprinzip" - sprich:
die bestehende Ausbeuterordnung

- hoch in Ehren gehalten. Der
Arbeitgeberverband versucht in
Südniedersachsen die Verbindung
zwischen Wirtschaft und Schule
zu vertiefen.

Am Abend des gleichen Tages
traf man sich wieder: in der'Weender Festhalle - und wieder
sozusagen unter Ausschluß der
0ffentlichkeit. Auch hier kann
man sagen: Das brachte das The-
ma mit sich! Denn Unternehmer-
Professor Heinz-Dietrich Ortlieb,
Direktor des Instituts für rú[irt-
schaftsforschung in Hamburg, re-
dete Klartext. Nach Ortlieb wird
die in der BRD bestehende Ge-
sellschaftsordnung von einer
,,Koalition zwischen radikalen
Ideologen und politisdr Faulen"
gefährdet. Die Forderung nach
Mitbestimmung bedeute mehr ei-
ne ,,Frage des Klassenkampfes"
als eine ,,Frage der Mitverant-
wortung". Schlimm sei auch, daß
die Gewerkschaften ,,keine kon-
kreten Vorschläge gemacht, son-
dern nur von anderen Opfer und
Einsid¡ten gefordert" hätten, Ort-
lieb versäumte auctr nidrt, seine
Zuhörer darauf hinzuweisen, daß
,,die Einseitigkeit einer markt-
wirtschaf tlichen Einkommensver-
teilung, verstärkt durch das
Steuersystem, zu lange unbeach-
tet geblieben" sei.

roßkundgebung
mit
Martin Niemöller
am Verfassungstag

Unter dem Titel Aktion ,,Grund-
recht schützen!" führen die orga-
nisierten Kriegsdiensúverweigerer
im April und Mai 1974 eine bun-
desweite Kampagne durch. Diese
Aktion, an der sich über 300 ört-
Iiche Gruppen beteiligen werden,
solt tlie tXfentlichkeiú auf Ver-
letzungen des Grundrechtes der
Kriegsdienstverweigerung auf-
merksam machen. Nach Mittei-
lung der Bundesvo¡stände der
Deutschen Friedensgesellsoh¡ft

fnternationale der Krlegs-
dlenstgegner (DFG-IDK) und des
Verbandes fülr ilie Kriegsdienst-
verweigerung wird Höhepunkt untl
gleidrzeitig Abschluß der bundes-
weiúen Kampagne eine Großkunrl-
gebung, auf der u. a. Pastor D.
Martin Niemöller sprectren wirtl,
am 23. Mai in der Bonner Beet-
hovenhalle sein. Mit dieser Kund-
gebung wollen tlie Kriegsiliensú-
verweigerer am 25. Jahrestag des
Grundgesetzei auf rlÍe Einschrän-
kungen des Grundrechúes der
Kriegsilienstverwelgerung hin-
weisen und ilen Gesetzgeber auf-
fordern, unverzüglich Maßnah-
men zur Abschaffung des Prü-
fungsverfahrens einzuleiten.

Rektoren führen
,,schwarze Listen"
Die Einführung von sogenannten
schwarzen Listen für ,,störende
Studenten" an den Universitäten
und Hochschulen der Bundes-
republik hat clie ,,Westdeutsche
Rektorenkonferenz" beschlossen.
Nach Ansicht des Senats der
,,Westdeutschen Rektorenkonfe-
renz" muß tlie Leitung einer Hoch-
schule die Möglichkeit erhalten,
,,bei schweren Störungen Studen-
ten befristet von der Universiúät
zu verweisen" und den ,,Widerruf
der Immatrikulation auch tlen
anderen Hochschulen mitzuteilen".
Es sei auch zu regeln, forderúen
die Senatsmitglieder, ,,daß auf-
grund dieser Entscheidung die Ein-
schreibung an einer anderen Hoch-
schule versagt werden kann," Als
,,Gründe" für diesen neuerlichen
Angriff gegen die Studenten
nannte die Rektorenkonferenz die
,,Verhinderung von Prüfungen
und Störungen von Lehrveranstal-
tungen oder Gremiensitzungen".

Das neue
Kittner-Programm
ist da!
2tl¿ Jahre lief Kittners pro-
grâmm ,,Dein Staat - das be-
kannte Unwesen" und erreichte
in dieser Zeit über 700 Aufführun-
gen. Das neue Programm heißt:
,,Schöne lVirtsoh¿ft",
Proteste
Parodien und
Pamphlete
Die Themen sind neu, aber auch
die leider ewig alten. Das liegt
nidrt an Kittner, sondern an den
Zeíten: Preisgebarung unserer
schönen ÌvVirtschaft, Bundeswehr-
hochschulen, Berufsverbote, das
Rätsel un die verschwundenà Sta-
bilität, Reformwillen und Reform-
wirklichkeit, eine komplette Mo-
ritat über die Nervenleiden bun-
desdeutscher Vollzugsbeamter,
Bonn für Mathematiker, die Jun-
ge Union als gesamtdeutscher
Kulturträger, vieles andere mehr
und natürlich allerletzte Nach-
richten.
Neben dem Song zur Gitarre gibt
es diesmal wieder mehr Masken
und Mimik, Radi-Kalauer und
Kostüme.

SPARTAKUS
zur sozialistischen
Kinder-
organ¡sation:

o

Am 1. Juni 1974 soll eine soziali-
stische Kinderorganisation ge-
gründet werden. In einer Presse-
erklärung verwies der Bundesvor-
stand des MSB SPARTAKUS auf
seine Aussagen während des 3.
Bundeskongresses. Dort hieß es
im Referat des Bundesvorstandes
ân den Kongreß:,,Im Grunde
geht es darum, das gesamte Le-
ben der Kinder und Jugendlichen
so zu gestalten, daß sie ihre Fä-
higkeiten allseitig entwickeln und
humanistisch denkende und han-
delnde Persönlichkeiten werden.
Wir begrüßen deshalb aus vollem
Herzen die Initiative, eine sozia-
listische Kinderorganisation in

3åi, 3*Ì î,fJ å,i,0 "i;"i!ån'ï,iO1
geistig an-lputierte Werkzeuge.
Seine Taten und Untaten im Er-
ziehungswesen, aber auch sein
Nichtstum in diesem Bereich dÍe-
nen diesem Ziel. Aus einer sozia-
listischen Organisation für Ar-
beiterkinder, die zur Solidarität
mit den Kindern in aller Welt,
zur Achtung vor den arbeitenden
Menschen erzieht, gehen selbst-
ständig denkende, selbstbewußte
Persönlichkeiten hervor, klassen-
bewußte Arbeiter, Gewerkschaft-
ler, Kommunisten. Sie sind dem
Imperialismus ein Greuel, und sie
sind es, die unser Land braucht.,'
(Protokoll 1 des 3. Bundeskongreß,
s. 32)

)
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Rektoren führen
,,schwarze Listenn'
Die Einführung von sogenannten
schwarzen Listen für ,,störende
Studenten" an den Universitäten
und Hochschulen der Bundes-
republik hat die ,,Westdeutsche
Rektorenkonferenz" beschlossen,
Nach Ansicht des Senats der
,,Westdeutsehen Rektorenkonfe-
renz" muß tlie Leitung einer lfoch-
sehule die Mögtichkeit erhalten,
,,bei schweren Störungen Studen-
ten befristet von der Universität
zu ver'weisen" und den .Widerruf
der Immatrikulation auch den
anderen Hochschulen miúzuteilen".
Es sei auch zu regeln, forderten
die Senatsmitglieder, ,,daß auf-
grund dieser Entscheidung die Ein-
sdrreibung an einer anderen Hoch-
schule versagt werden kann." Als
,,Gründe" für diesen neuerlichen
Angriff gegen die Studenten
nannte die Rektorenkonferenz die
,,Verhinderung von Prüfungen
und Störungen von Lehrveranstal-
tungen oder Gremiensitzungen".

Das neue
Kittner-Programm
ist da!
2t/¿ Jahre lief Kittners pro-
gramm ,,Dein Staat - das be-
kannte lfnwesen,, und erreichte
in dieser Zeit über ?00 Aufführun-
gen. Das neue Programm heißt:
,,Schöne Wirúschaft",
Proteste
Parodien und
Pamphlete
Die Themen sind neu, aber auch
die- leider_ ewÍg alten. Das liegt
4iùt an Kittner, sondern an delnZei!-en: Preisgebarung unserer
schönen Wirtschaft, Bundeswehr-
ho..chschulen, Berufsverbote, das
Rätsel un die verschwundenä Sta-
bilität, Reformwillen und Reform-
wirklichkeit, eine komplette Mo-ritat über die Nervenleiden bun-depdeutscher Vollzugsbeamter,
Bonq für Mathematiker, die Jun-ge Union als gesamtdeutscher
Kulturträger, vielés andere mehr
und natürlich allerletzte Nach-
richten.
Neben dem Song zur Gitarre gibt
es diesmal wieder mehr Masken
und Mimik, Radi-Kalauer und
Kostüme.

SPARTAKUS
zur sazialistischen
Kinder-
organ¡sation:
Am 1. Juni 1974 soll eine soziali-
stische Kinderorganisation ge-
gründet werden. In einer Presse-
erklärung verwies der Bundesvor-
stand des MSB SPARTAKUS auf
seine Aussagen während des 3.
Bundeskongresses. Dort hieß es
im Referat des Bundesvorstandes
an den Kongreß: ,,Im Grunde
geht es darum, das gesamte Le-
ben der Kinder und Jugendlichen
so zu gestalten, daß sie ihre Fä-
higkeiten allseitig entwickeln und
humanistisch denkende und han-
delnde Persönlichkeiten werden.
\üir begrüßen deshalb aus vollem
.Herzen die lnitiative, eine sozia-
listische Kinderorganisation in

îå1,ffiÌ "ü"fååf,u "l;*:il'1il}
geistig anaputierte Werkzeuge. -
Seine Taten und Untaten im Er-
ziehungswesen, aber auch sein
Nichtstum in diesem Bereich die-
nen diesem Ziel. Aus einer sozia-
listischen Organisation für Ar-
beiterkinder, die zur Solidarität
mit den Kindern in aller Welt,
zur Achtung vor den arbeitênden
Menschen erzieht, gehen selbst-
ständig denkende, selbstbewußte
Persönlichkeiten hervor, klassen-
bewußte Arbeiter, Gewerkschaft-
ler, Kommunisten. Sie sind dem
Imperialismus ein Greuel, und sie
sind es, die unser Land braucht.,,
(Protokoll 1 des 3. Bundeskongreß,
s. 32)

G

roßkundgebung
mit
Martin Niemöller
am Verfassungstag

Unter dem Titel Aktion ,,G¡und-
Íes recht sehÍltzen!" führen die orga-
ler nisierten Kriegsdienstverweigerer
ler im April und Mai lg?4 eine bun-
ter desweite Kampagne durch. Diese
nn Aktion, an der sioh über 300 ört-
re- liche Gruppen betelligen werden,
)r- soll die öffenttichkelt auf Ver-
:b, Ietzungen des Grundrechtes der
rt- Krlegsdienstverweigerung eul-
'e- merksam machen. Nach Mittei-
rd lung der Bundesvorstðnde der
ie- Ileutschen Frledensgesellsohoft
rer fnternatlonale der Krlegs-
en dlenstgegner (DFG-IDK) und des
n.. Verbaniles ftlr die Kriegsaliensú-
ch verweigerung wlrrl Höhepunkt und
:i- gleichzeitig Absel¡luß der bundes-
)s.. weften Kampagne eine Gro8kunil-
rt- gebung, ¿uf der u. ¿. Pastor D.
aß Martin Nlemöller sprecåen wlrd,
n- ¡m 23. Moi in der Bonner Beet-
n- hovenhalle seÍn. Mlt dieser Kund-
nd gebung wollen ilie Krlegsillensú-
ct- verweigerer am 25. J¿hrestag iles
ne Grundgesetzes auf ilie Einschrän-
aß kungen des Grunilrechúes der
¡t- Krlegsdlenstverwelgerung htn-
)r- weisen und den Gesetzgeber auf-
las fordern, unverzûglich Maßnah-
h-- men zur Absohaffung iles Prü-

fungsverfahrens elnzulelten.

ìíor
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stellv.
Bundesvors¡tzender

der SDAJ

Der Bundesvorsland der SDAJ hat den lV. Bundeskongreß
der Sozialistischen Deulschen Arbeileriugend für den 18./19.
Mai f 974 nach Hannover einberufen. ln der Vorbereitung des
Bundeskongresses w¡rd es vor allem darum gehen, den
Kampf um d¡e Grundrechte der Jugend verstärkt fortzusetzen.
Das erlordert, daß die Forderungen der Jugend unseres Lan-
des offensiv und entschlossen gegen die Macht des Groß-
.kapitals durchgesetzt werden. Viele junge Sozialdemokraten

_und Kommunisten, Soz¡al¡sten, Gewerkschafter, Christen und
f-iOerate haben erkannt: Trennendes muß beiseitã éesðñoUen
-werden. Erfolg wächst aus geme¡nsamem Handeln.

Im 25. Jahr dêr Bundesrepublik
erlebt diè Jugend unseres Landes
bedrohliche Angriffe auf ihre
Rechte, auf ihre Arbeits- und Le-
bensbedingungen. Die allgemeine
Krise des Kapitalismus verschärft
sich, erfaßt immer mehr Bereiche
des gesellschaftlichen Lebens.
Rücksichtslos setzt sich das Groß-
kapital über die Grundrechte der
Jûgend hinweg. Systematiscti wer-
den Ausbildungsplätze abgebaut.
Lehrlinge werden entlassen. Jun-
gè Arbeiter finden keinen Ar-
beitsplatz. Interessenvertreter der
Arbeiterjugend werden von den
Bossen diszipliniert und gefeuert.
Das Jugendarbeitsschutzgesetz
wird von den Bossen behandelt
wie ein Fetzen Papier. Das Streik-
und Demonstrationsrecht wird
der Jugend immer wieder streitig
gemacht. Wirksame Mitbestim-
mungsrechte werden ihr vorent-
halten.
Die SDAJ will demokratische und
fortschrittliche Bildung und Be-
rufsausbildung. Wir kämpfen

für mehr und bessere Ausbil-
dungsplätze, fùr ein Berufsbil-
dungsgesetz im Interesse der Ar-.
beiterjugend. Die SDAJ witt Si-
cherheit der Arbeitsplätze, soziale
Sicherheit und Gleichberechti-
gung für die Jugend..\Mir kämp-
fen für mehr Lohn, für Schutz
vor: willkürlichen Entlassungen,
für wirksamen Kündigungsschutz.
Die SDAJ will sinnvolle Freizeit,
Erholung, Sport und Gesundheit
für die Jugend; Wir kämpfen für
mehr , Naherholungszentren, Ju-
gendheime und andere Freizeit-
stätten der Jugend, für mehr
staatliche Förderungsmittel zur
Unterstützung der demokrati-
schen Jugendverbände und des
Breitensports - gegen die Um-
weltzerstörung durch die Groß-
konzerne. Die SDAJ will Mitbe-,
stimmung und Demokratie. Wir
kämplen für echte demokratische
Willensbildung, an der die Ju-
gend maßgeblichen Anteil hat,
für'wirksame Mitbestimmung der
Jugend im Betrieb, Schule und

Wolfgans Gehrcke

Gesellschaft. Die SDAJ will Frie-
den. Wìr kämpfen für die Ver-
wirlilichung der mit den soziali-
stischen Staaten geschlossenen
Verträge,. für'Frieden in Europa
und . in der ganzen Welt, für
Freunschaft mit der Jugend aller
Länder, für antiimperialistische
Solidarität mit den um ihr:e Rech-
te kämpfenden Völkern.
Immer mehr junge Me¡scheh fra-
gen danach; woher die vielen Miß-
stände:.in der BRD kommen..Wir
sagen ihnen: Die Jugend hat ei-
nén.Feind - das, Großkápital ist
es, das der Jugend die.Grundrèch-

te verwehrt. Das Großkapital ist
es, das die Preise hochtreibt und
die Löhne kurz hält, weil es noch
mehr Profite machen will. Das
Großkapital ist es, das der Jugend
notwendige Bildungsmöglichkei-
ten vorenthäIt, weil es die Bil-
dungsinteressen der Jugend sei-
nen Profitinteressen unterwirft.
Das Großkapital - vor allem die
Rüstungskonzerne - ist es, das
den Frieden stört, weil es an Auf-
rüstung und Krieg verdient. Ge-
gen diesen Feind müssen sich alle
ztrsammenschließen, die es ernst
meinen mit Demokratie, Mitbe-
stimmung und besseren Arbeits-
und Lebensbedingungen der Ju-
gend.
In den Kampf für diese Ziele ha-
ben sich die.,,Fünf Grundrechte
der Jugend" - beschlossen auf
dem IIL' Bundeskongreß der
SDAJ - als Plattform des ge-
meinsamen Handelns der Jugend
bewährt. Die Arbeit mit den
,,Fünf Grundrechten", die Ent-
wicklung weiterer Aktionen -das ist die Aufgabe jeder SDAJ-
Gruppe und jeden SDAJlers in
der Vorbereitung des IV. Bundes-
kongresses; wie es auch im Auf-
ruf fórmuliert wurde: ;,Es ist die
Aufgabe jedes SDAJlers in den
nächsten Wochen und Monaten,
die Jugend mit den Aussagen der
SDAJ bekannt zu machen. Unsere
erfolgreiche Politik ist in den
,,Fünf Grundrechten" dargelegt.
Ringt geÍneinsam mit allen ande-
ren demokratischen Kräften um
die Durchsetzung gemeinsamer
Forderungen !
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Aufbau der Republik
Guinea-Bissau

Bericht des ersten
Besuchers aus der BRD.

Harald Stappmanns, VDS=

Unsere Delegation sitzt im Bliro der PAIGC in Conakry. Vasco
Cabral, der Bruder des ermordeten Amilcar Cabral, Mitglied
des Politbüros der PAIGC und Verantwortlicher für inter-
nationale Beziehungen, inlormiert uns über die aktuelle Lage
in der seit dem 24. September 1973 unabhängigen Republik
Guinea-Bissau. ,,Aber", sagt er zum Schluß des Gespräches,
,,seht euch selbst um in unserer Republik und sprecht mit den
Einwohnern, folografiert, was ihr wollt."

jlj

I
I

Am nächsten Tag holen wir . uns
auf der Kleiderkammer unsere
Ausrüstung ab: Tarn- und Khaki-
Anzug, Segeltuchschuhe, Sanda-
len, für jeden zwei Feldflaschen.
Mittags brechen r,vir auf. Zusam-
men mit Soldaten der Befrei-
ungsarmee fahren wir nach Nor-
den, nach Bocé. Die Strecke führt
über staubige Schotterstraßen
durch den Dschungel. Im Führer-
haus unseres Lkw ist es uner-
trãglich heiß. Um so dankbarer
sind wir, daß die Ein.¡'ohner in
den Dörfern, durch die rvir fah-
ren, Llnserer Kolonne nicht nur
begeistert zuwÍnken, sondern uns
auch mit frischen Apfeìsinen und
Wasser versorgen.

Nach der Übernachtung in Bocé,
wo rvir auf bulgarische Journa-
listen treffen, die sich vier Wo-
chen in Guinea-Bissau aufgehal-
ten habe¡r und uns einige Tips
geben, geht es rveiter nach Nor-
dcn. Am Nachmittag passieren
rvir die Grenze. Links und rechts
des Wagens t¿ruchen elste Flak-
slellungen der Befreiungsstreit-
kräfte auf. Eine Viertelstunde
später stehen wir im Hauptquar-
tier der Südfront. Der Minister
für Jugend und Sport, Adelhino
Nunes, früher Vizepräsident des
Internationaien Studentenbundes
(ISB), sor.vie der militärische
Kommandeur der Südfront, Uma-
ro Djalo, empfangen uns. Umaro
ist gleichzeitig Vizepräsident des

Staatsrates der Republik Guinea-
13issau. Ebenso sínd anwesend
Julino, Politischer Kommissar der
Südflont, sowie Albino, Direlctor
des Intelnats Areolino Crnz. Die-
ses Internat ist n¿rch dem Stu-
denten Aerolinó Cruz bekannt,
der das Schulsystem in dcn bc*.
freiten Gebieten maßgeblich mÍlÐ
ar-rfgebaut hat und bei der Ver--
teidigung einer Schule gegen
einen portugiesischen Angliff gc-
fallen ist.
In allen größeren Dörlern sind
unter der Leitung der PAIGC
Schulen errichtet worden. Dicse
Schulen umf¿rssen vier Klassen;
Lehrfächer sind: Portugiesiscl-r,
Mathematik, N¿rtunvissenschaf-
ten, bildende und dalstcllencle
Kunst. Manchen dieset' Schulcn
sind Internate :rngeschlossen. Da
zum Teil sehr lange Schuhvege
zu Fuß zurückgelegt werden müs-
sen, soil die Zahl dcr I¡rternate
vermehrt rverden.
In der Region Quatalini bestchen
z. B. 24 Schulen und Internate
mit insgesermt 915 Schlilern ulrd
46 Lehrern. Diese Rcgion hat
etwa 5000 Einwohncr.
Religion ist kein Schulfacl.r, rcli-
giöse Toleranz n'ird gro.fi geschrie-
ben. Christentum und Isl¿rm üben
im religiösen Bereich dcn gröfJten
Einfluß aus.
Nach dem Abschluß der vielklas-
sigen Schulen und Internate be-
steht die Mögiichkeit, ein weiter-

T
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{ Aufbau der Republik
Guinea-Bissau

Bericht des ersten
Besuchers aus der BRD^

Harald Stappmanns, VDS"

r

Unsere Delegalion sitzt im Büro der PAIGC in Conakry. Vasco
Cabral, der Bruder des ermordeten Amilcar Cabral, Mitglied
des Politbüros der PAIGC und Veranlwortlicher für inter-
nationale Beziehungen, informiert uns über die aktuelle Lage
in der seit dem 24. September 1973 unabhängigen Republik
Guinea-Bissau. ,,Aber", sagt er zum Schluß des Gespräches,
,,seht euch selbst um in unserer Republik und sprecht mit den
Einwohnern, fotografiert, was ihr wollt."

Harald Stappmanns wurde auf der
25. o. MV des VDS in den Vorstand
gewählt und ist Mitglied des SHB.

Am nächsten Tag holen wir uns
auf der Kleidelkamrner unsere
Ausr'üstung ab: T¿rrn- und Khaki-
Anzug, Segeltuchschuhe, Sanda-
len, 1ür jeden zwei Feldflaschen.
Mittags brechen rvir auf. Zus¿rm-
men mit Soldaten der Befrei-
ungsarmee fahren wir nach Nor-
den, nach Bocé. Die Strecke führt
über staubige Schotterstraßen
durch den Dschungel. Im Führer-
haus unseres Lkw ist es uner-
träglich heiß. Um so dankbarer
sind rvir, daß die Einu'ohner in
dcn Dörfern, dnrch die '"vir fah-
ren, unserer Kolonne nicht nur
begeistert zuwinken, sondern uns
auch rrit frischen Apfelsinen und
\Masser versorgen.

Nach der Übernachtung in Bocé,
wo rvir auf bulgalische Journa-
lislen treffcn, die sich vier Wo-
chen in Guinea-Bissau aufgchzrl-
ten haben nnd uns einige Tips
gcben, geht es rvciter nach Nor-
den. Am Nachmittag passieren
rvir die Glenze. Linl<s und rechts
des Wagens t¿ruchen erste Flak-
stellungen der Befreiungsstreit-
kråifte auf. Eine Viertclstunde
später stehen w'ir im Hauptquar-
tier der Si-idfront. Der Minister
für Jugcnd und Sport, Adcthino
Nunes, früher Vizepräsident des
Internationalen Studentenbundes
(ISB), so'uvie der militärische
Kommandeur der Südfront, Uma-
ro Djalo, empfangen uns. Umaro
ist gleichzeitig Vizepräsident des

Sta¿rtsrates der Republik Gninea-
Bissau. Ebenso sind anwesend
Julino, Politischer Kommissar der
Südflo¡rt, sowie Albino, Direl<tor
des Intelnats Areolino Cluz. Die-
ses Internat ist nach denr Stu-
denten Aerolino Crnz bekannt,
der das Schulsystem in den bc'¡.
fleitcn Gebietcñ niaßgeblich mi$
ar-rfgcbaut hat und bci dcr Ver--'
teidigung einer Schule gegen
einen portugiesischc¡r Angliff gt:-
fallen ist.
In allen größeren Dörfern sind
unter der Leitung del PAIGC
Schulen erlichtet rvorden. Dicse
Schulen umfassen vier Klassen;
Lehrfäcl-rer sind: Portr-rgiesisch,
Matl-rematik. N¿rtunvis-scnschaf-
ten, bildende und darstellcnclc
Kunst. Manchen dicscr Scl-¡uìcn
sind Internate ;rngcschlossen. I)a
zum TeiI sehr lan¡¡e Schui\\,ege
zu Fnß zurückgelegt u'erden müs-
sen, soll díe Zahl dcr Internate
vermehrt rverden,
In der Region Quatalini bcstchen
z. B. 24 Schulen und Internate
mit insges:,rrrt 915 Schùilern ur-rd
46 Lehrern. Diese Rcgion hat
etwa 5000 Einwohner.
Reiigion ist kein Scl.rulfach, r'eli-
giöse Toleranz r,l,ird gloll gcschrie-
ben. Christentum und Isl¿rm üben
im rcligiôsen Bereich dcn gr'öllten
Einfluß aus.
Nach dem Abschluß der vierklas-
sigen Schulen und Internate be-
steht die Mögìichkeit, ein rveiter-

Vom 10. bis 17. Februar 1974
hielt sich eine offizielle Delega-
lion des lnternationalen Studen-
tenbundes (lSB) auf Einladung
der ,,Afrikanischen Partei für die
Unabhängigkeit Guineas und der
Kapverdischen lnseln" (PAIGC)
in d9r Republik Guinea Bissau
auf. Der Delegation gehörten an:

Fathi El Fadl, Sudan (General-
sekretär des ISB), Cherif Touré,
Guinea Bissau (Vizepräsident
des ISB), Juri Sajamow, UdSSR
(Vizepräsident des ISB), Ralfael
Gourège, Kuba (Sekrelär des
ISB) und der Autor d¡eses Be-
richtes, Harald Slappmanns, BRD
(Vorstandsmitglied des Verban-
des Deulsc*rer Studentenschaf-
ten, VDS). Harald Stappmanns
besuchle als erster Bürger der
BRD Guinea Bissau, nachdem es
zur unabhängigen Republik er-
klärt worden ist.

Die ISB-Delegation bereiste die
südlichen Regionen des Landes,
sie erlebte Bombenangriffe der
portugiesischen Kolonialisten mil
Fiat-G-91 Kampfflugzeugen, also
Maschinen des Typs, die die BRD
an Porlugal lieferte. Der Aulor
besichtigte auch das Wrack eines
von den Belreiungsslreilkräften
abgeschossenen Do-27-Flugzeu-
ges aus der BRD. Auf genaue
Ortsangaben wird irr den folgen-
den Ausführungen verzichlel, um
Repressalien, vor alleiÌì Bomben-
und Napalmangriffe seitens der
porlugiesischen Kolonialarmee
gegen díe örtliche Bevölkerung
auszuschl¡eßen.
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gelernt als in den letzten fünf
Jahrhunderten." Durch seine Ar-
beit als Schneider will er einen
praktischen Beitrag zum Befrei-
ungskampf seines Landes leisten.
Als wir ihn fragen, wie er die
internationale Solidarität ein-
schätzt, meint er: ,,Die Welt ist
wie eine Familie, es gibt gute und
weniger gute. Wir sind dankbar
für jede Hilfe, vor allem für die
selbstlose Hilfe der Sowjetunion."
Er bedauert, nicht mehr zu den
Jungen zu gehören, die kämpfen
können, aber er will sein bestes
tun.

Versorgung der
Bevölkerung

Butter, Milch, Tierfelle und
-heute zu den Kaufhäusern und
tauschen diese gegen andere Wa-
ren bzw. lassen sich entsprechende
Beträge beim Kaufhaus gutschrei-
ben. Vor allem Kofferradios sind
sehr beliebt, damit die Sender
der PAIGC gehört werden kön-
nen.
Auch die Befreiungsstreitkräfte
kaufen bei diesen Kaufhäusern
ein und decken dort ihren Le-
bensmittelbedarf .

Jeder Sektor verfügt über zweif
Handelsbrigaden, die jeweils au#
mehreren Kaufhäusern bestehen.
So hat z. B. der Sektor Balana 5

Kaufhäuser sowie zwei Reis-
mühien. In anderen Sektoren gibt
es auch Webereien.
Abends fahren wir mit einem Lkw
weiter. Links und rechts der
Straße viele Bombentrichter von
etwa 5 bis 10 m Durchmesser.
zufn Teil sind die wälder von
Bomben abgeholzt, die vor dem
Aufschlag detonierten oder Na-
palm hat große Waidflächen in
Brand gesetzt. Nach etwa 100 km
und nachdem wir drei Kontroll-
posten der Befreiungsarmee pas-
siert haben, kommt das Kom-
mando: absitzen.
Nun heißt es marschieren. Mit
Taschenlampen leuchten wir den
Dschungelpfad aus, um uns nicht
in Lianen oder Baumwurzeln zu
verfangen. Nach zweistündigem
Marsch gelangen wir in ein Dorf.
Zum Schlafen werden uns Laub-^
hütten zur Verfügung gesteltt]
Neben den Hütten befinden sichç'
zick-zack-förmig angelegte ca.
1,80 m tiefe Splittergräben. Wir
müssen in voller Kleidung schla-
fen, denn jederzeit muß man hier
auf Fliegerangriffe vorbereitet
sein.

führendes Internat in Conakry
(Republik Guinea) zu besuchen,
welches auf ein Hochschulstudium
vorbereitet. Der größte Teil der
Schulabsolventen ergreift den
Lehrerberuf, arbeitet im Gesund-
heitswesen, in der Verwaltung
oder im Handel.

Zeichen der
internationalen
Solidarität

Das Hochschulstudium wird in
den sozialistischen Ländern ab-
soLviert, die den Bedürfnissen der
Repubìik Guinea-Bissau entspre-
chend Studienplätze und Stipen-
dien bereitstellen. Inzwischen ha-
ben über 500 Studenten ein Stu-
dium erfolgreich abgeschlossen
und arbeiten als Ingenieure oder
als politische und militärische
Führer am Aufbau ihres Landes
mit.

Wir sahen, daß in den Schulen
einzelner Orte Schulhefte, Blei-
stifte und Kugelschreiber benutzt
werden, die aus Solidaritätsaktio-
nen in der BRD stammten, es

fanden Lesebücher Verwendung,
die aus Schweden geliefert wur-
den. Auch in der kleinsten Schule
stießen wir auf Zeichen der inter-
nationalen Solidarität. Ein f5jäh-
riger SchüIer im Internat Areo-
lino Cruz sagte uns: ,,Jetzt kön-
nen alle zur Schule gehen. Das
haben die Kolonialisten fünf
Jahrhunderte lang verhindert.
Wir grüßen die Schüler und Stu-
denten in der ganzen Welt."
Abends findet ein FußballsPiel
auf dem Dorfplatz statt. Fathi El
Fadl spielt mit und schießt das
erste Tor. Die Zuschauer ver-
folgen das Spiel mit Begeisterung;
Fußball ist Nationalsport.
Am nächsten Tag fahren wir
morgens zur Schneiderei im be-
nachbarten Dorf. Einer der
Schneider berichtet: ,,Die Portu-
giesen haben jahrhundertelang
nichts getan, aber sie morden und
foltern. Wir haben in den letzten
sieben Jahrén unseres Kampfes
für die Unabhängigkeit und für
den Aufbau unseres Landes mehr

Anschließend besuchen wir das
Kaufhaus. Gerade verkauft ein
Bauer aus der Umgebung von ihm
angebaute Manjuca-Wurzeln an
die Kaufhausverwaltung. Dafür
wird ihm ein bestimmter, von der
Regierung festgelegter Betrag
gutgeschrieben, für den er dann
Waren für den eigenen Bedarf
einkaufen kann.
Die Befreiungsbewegung bzw. die
Regierung der Republik Guinea-
Bissau hat in den befreiten Ge-
bieten eine Handelskette aufge-
baut, um die Versorgung der Be-
völkerung sicherzustellen. Jeder
Sektor (: Kreis) hat eln eigenes
Kaufhaus. Die 'Waren werden zu
von der Regierung festgesetzten
Preisen verkauft bzw. getauscht.
Das Warenangebot ist sehr reich-
haltig:

-Nahrungsmittel 
(Erzeugnisse

der einheimischen Bauern;
Kaffee aus Kuba, Obstkonser-
ven und -sâfte aus den sozia-
listischen Ländern, Import-
zucker und Milch ebenfalls
aus den sozialistischen Län-
dern).

- Tuche und Stoffe (jedes Kauf-
haus hat eine Schneiderei, die
mit Nähmaschinen aus der
UdSSR ausgerüstet ist und die
die gekauften Stoffe gleich
nach Wunsch des Käufers ver-
arbeitet); Schuhe.

- Technische Ausrüstung (Tâ-
schenlampen, Kofferradios,
Petroleum, Spaten, Werkzeuge
u. ä.)

'Waren, die nicht vorrätig sind,
können bestellt werden. Die Ein-
wohner bringen eigene landwirt-
schaftliche Erzeugnisse wie Reis,

Stand der
militärischen
Kämpfe

Nachdem inzwischen drei Viertel
des Territoriums von der portu-
giesischen Kolonialherrschaft be-
freit sind und unter Kontrolle
der Organe der unabhângigen
Republik Guinea-Bissau stehen,
versucht die portugiesische Luft-
waffe, durch fortwährende Bom-
benangriffe die Bevöikeì-ung zu

demolalisieren und die durch die
PAIGC neu aufgebaute Infra-
struktul zu zerstören.
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'y Wir sahen, daß in den. Schulen
i¡, einzelner O¡te Schuthefte, Blei-
n stifte und Kugelschreiber benutzt
lr werden, die aus Solidaritätsaktio-
)n nen in der BRD stammten, es
l- fanden Lesebücher Verwendung,
g die aus Schweden geliefert wur-

den. Auch in der kleinsten Schule
stießen wir auf Zeichen der inter-
nationalen Solidarität. Ein f5jäh-
riger Schüler im Internat Aieo-
lino Cruz sagte uns: ,,Jetzt kön-
nen alle zur Schule gehen. Das
haben die Kolonialisten fünf
Jahrhun erte lang verhindert.
Iffir grüßen die Schüler und Stu-
denten in der ganzen Welt."
Abends findet ein Fußballspiel
auf dem Dorfplatz statt. Fathi EI

- Fadl spielt mit und schießt das
erste Tor. DÍe Zuschauer .ver-

n folgen das Spiel mitBegeisterung;
- Fußball ist Nationalsport.
r Am nächsten Tag fahre¡t wir
- morgens zur Schireiderei Ím be-
- nachbarten Dorf. Einer der
- Schneider berichtet: ,,Die Portu-
- giesen haben jahrhundertelang
n nichts getan, aber sie morden und
r foltern. Wir haben in den letzten
e sieben Jahrén unseres Kampfes
s für die Unabhängigkeit und für

den Aufbau unseres Landes mehr

Versorgung der
Bevölkerung

Anschließend besuchen wir das
Kaufhaus. Gerade verkauft ein
Bauer aus der Umgebung von ihm
angebaute Manjuca-Wurzeln an
die Kaufhausverwaltung. Ðafür
wird ihm ein bestimmter, von der
Regierung festgelegter Betrag
gutgeschrieben, für den er dann
Waren für den eigenen Bedarf
einkaufen kann.
Die Befreiungsbewegung bzw. die
Regierung der Republik Guinea-
Bissau hat in den befreiten Ge-
bieten eine Handelskette aufge-
baut, um die Versorgung der Be-
völkerung sicherzustellen. Jeder
Sektor (: Kreis) hat ein eigenes
Kaufhaus. Die Waren werden zu
von der Regierung festgesetzten
Preisen verkauft bzw. getauscht.
Das \Marenangebot ist sehr reich-
haltig:

-Nahrungsmittel (Erzeugnisse
der einheimischen Bauern;
Kaffee aus Kuba, Obstkonser-
ven und -säfte aus den sozia-
listischen Ländern, Import-
zucker und Miich ebenfalls
aus den sozialistischen Lån-
dern).

- Tuche und Stoffe (jedes Kauf-
haus hat eine Schneiderei, diemit Nähmaschinen aus der
UdSSR ausgerüstet ist und die
die gekauften Stoffe gteich
nach Wunsch des Käufers ver-
arbeitet); Schuhe.

- Technische Ausrüstung (Tâ-
schenlampen, Kofferradios,
Petroleum, Spaten, Werkzeuge
u. ä.)

Waren, die nicht vorrätig sind,
können bestellt werden. Die Ein-
wohner bringen eigene landwirt-
schaftliche Erzeugnisse wie Reis,

gelernt als in den letzten fünf
Jahrhunderten," Durch seine Ar-
beit als Schneider will er einen
praktischen Beitrag zum Befrei-
ungskampf seines Landes leisten.
Als wir ihn fragen, wie er die
internationale Solidarität ein-
schätzt, meint er: ,,Die \itlelt ist
wie eine Familie, es gibt gute und
weniger gute. Wir sind dankbar
für jede Hilfe, vor allem für die
selbstlose Hilfe der Sowjetunion."
Er bedauert, nicht mehr zu den
Jungen zu gehören, die kämpfen
können, aber er will sein bestes
tun.

Butter, Milch, Tierfelle und
-heute zu den Kaufhâusern und
tauschen diese gegen andere 'Wa-
ren bzw. lassen sich entsprechende
Beträge beim Kaufhaus gutschrei-
ben. Vor allem Kofferradios sind
sehr beliebt, damit die Sender
der PAIGC gehört werden kôn-
nen.
Auch die Befreiungsstreitkräfte
kaufen bei diesen Kaufhäusern
ein und decken dort ihren Le-
bensmittelbedarf .

Jeder Sektor verfügt über zweili.
Handelsbrigaden, diõ jeweils au#
mehreren Kaufhäusern bestehen.
So hat z. B, der Sektor Balana 5
Kaufhäuser sowie zwei Reis-
mühlen. In anderen Sektoren gibt
es auch Webereien.
Abends fahren wir mit einem Lkw
weiter. Links und rechts der
Straße viele Bombentrichter von
etwa 5 bis 10 m Durchmesser.
Zurn Teil sind die Wälder von
Bomben abgeholzt, die voi dem
Aufschlag detonierten oder Na-
palm hat große 'Waldflächen in
Brand gesetzt. Nach etwa 100 km
und naehdem wir drei Kontroll-
posten der Befreiungsârmee pas-
siert haben, kommt das Kom-
mando: absitzen.
Nun heißt es marschieren. Mit
Taschenlampen leuchten wir den
Dschungelpfad aus, um uns nicht
in Lianen oder Baumwurzeln zu
verfangen. Nach zweistündigem
Marsch gelangen wir in ein Dorf.
Zum Schlafen werden uns Laub-.
hütten zur Verfügung gestetlt]
Neben. den Hütten befinden sich\s-
zick-zack-förmig angelegte ca.
I,B0 m tiefe Splittergräben. Wir
müssen in voller Kleidung schla-
fen, denn jederzeit muß man hier
auf Fliegerangriffe vorbereitet
sein.

Stand der
militärischen
Kämpfe

Nadrdem inzwischen drei Viertel
des Territoriums von der portu-
giesischen Kolonialherrschaft be-
freit sind und unter Kontrolle
der Organe der unabhängigen
Republik Guinea-Bissau stehen,
versucht die portugiesische Luft-
waffe, durch fortwährende Bom-
benangriffe die Bevölkerung zu
demoralisie::en und die durch die
PAIGC neu . aufgebaute Infra-
struktul' zu zerstören.

Vernichtungs-
strateqie der

Çortug-iesischen
Luftwaffe

Dabei spielt eine wichtige Rolle,
daß die Kolonialarmee nicht in
der Lage ist, den Befreiungs-

-streitkräften militârisch etwas

Q:-;::rn".:ç";,?å":iil'Ëil,f"',:
Teil von den Befreiungsstreit-
kräften nach vorheriger Belage-
rung eingenommen worden (wäh-
rend unseres Aufenthaltes wurde
der Stützpunkt Copa im Norden
des Landes eingenommen). Die
restlichen noch bestehenden
Stützpunkte werden von den
Streitkräften der PAIGC belagert
und sind militärisch nicht zrr
halten. Die Stützpunkte müssen
aus der Luft versorgt werden.
Hubschrauber und tieffliegende
Transportflugzeuge (bei Abwurf
von Lastenfallschirmen) werden
immer häufiger von der Luftab-
wehr der Befreiungsstreitkräfte
abgeschossen.

kehrsflugzeugen her, so daß sie
akustisch vom Erdboden aus kaum
wahrnehmbar sind, und werfen
dann im Sturzflug ihre Bomben
bzw. Rakèten ab. Bei solchen An-
griffen sind die Verluste unter der
Zivilbevölkerung besonders hoch,
weil sehr wenig Zeit bleibt, um
die Splittergräben zu erreichen.
Eine andere Taktik ist die, über
einem bestimmten Gebiet ständig
Kreise zu fliegen, um den Ein-
druck zu erwecken, es handele
sich um ein Aufklärungsflugzeug,
und dann plötzlich Bomben ab-
zuwerfen. Häufig finden Bomben-
angriffe auch nachts statt; in die-
sem Fall kommen Flugzeuge vom
Typ C 47 Douglas ,,Dakota" (mi-
litärische Version der DC-3) zum
Einsatz.
Die Verwendung folgender Ab-
wurfwaffen ist in Guinea-Bissau
festgestellt worden: Luft-Boden-
Rakten, Sprengbomben (Bomben-
trichter mit 5 bis l0 m Durch-
messer), Splitterbomben, die vor
dem Aufschlag detonieren, Na-
palmbehälter sowie Herbizide und
sonstige Kampfmittel. Daran,
welche Ziele die portugiesische
Luftwaffe mit welchen Mitteln
angreift, Iäßt sich ablesen, daß es
den Kolonialisten vor allem dar-
auf ankommt, die von der Be-
freiungsbewegung aufgebaute
Infrastruktur zu zerstören sowie
die Nahrungsmittelversorgung
der Bevölkerung unmöglich zu
machen. Im Zusammenhang mit
dieser verbrecherischen Kampf-
führung der',,verbrannten Erde.,
spielt der 'Einsatz von Napalm
und Herbiziden eine große Rolle.
So wird vor allem versucht, mit
Napalm Buschbrände oder Brände
auf Reisfeldern zu entfachen.Das einzige, womÍt die Kolonia-

listen noch ihre l)berlegenheit
glauben dokumentieren zu kön-
nen, ist die Luftwaffe. Die bevor-
zugten Zíele der Kolonialluft-
waffe sind: Krankenhäuser, Schu-
len, Dörfer, Kaufhäuser, Reisfel-
der kurz vor der Ernte, Vieh-
herden, Straßen, Wenn die Por-
tugiesen erfahren, daß sich in
einem Dorf Einheiten der Befrei-
ungsarmee aufgehalten h¡lren,
zerstören sie dieses Dorf völlig.
In den Gebieten, wo die Befrei-
ungsstreitkräfte bereits eigene
Luftabwehr installiert haben, flie-
gen die Bomber nur in . Höhen
über 6000 m.
Für die Düsenjagdbomer (Typ
Fiat G 9l und F 86 ,,Sabre") ha-
beá die Portugiesen eine spezielle
Angriffstaktik entwickelt: Diese
Maschinen fliegen hinter regel-
mäßig verkehrenden Düsenver-

Folterungen
und
,,Strafaktionen,,

Eine andere Art des Terrors ge-
gen die Bevölkerung ist der über-
fall von Dörfern aus der Luft.
Hubschraubereinheiten landen
rund um ein Dorf, treiben dieEinwohner zusammen, sgweit
diese nicht haben fliehen können
(meist ältere Einwohner) und ver-
hören sie. Nach Aussagen der
Dorfbewohner ist es bei solchen
Aktionen der portugiesischen Ko-
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fenträger an Portugal geliefert:
Flugzeuge vom Typ Fiat G 91,
Dornier Do 27, Noratlas; Korvet-
ten und Schnellboote, Landfahr-
zeuge und militärische Geräte.

- Soziales, Gesundheit und Er-
ziehung

- Finanzen

- Wirtschaft/Handel.
Darüber hinaus hat jeder Sektor,
jede Region und jede Front einen
militärischen Kommandeur, dem
die Miliz untersteht (Miliz 

- ,,lo-
cal armed forces" im Unterschied
zu den ,,regular armed forces" :
Bef reiungsstreitkräf te).
Die Mitglieder der Gerichte wer-
den auf ,Regionsebene von der
Bevölkerdng gewählt. Vor ein¡f
Gelichtsverhandlung wird jed#
FaII von der BevöIkerung des
Dorfes, aus dem der Angeklagte
bzw. Beklagte stammt, beraten.
Die Dorfversammlung macht dem
Gericht einen Vorschlag, der
beim Urteil berücksichtigt wer-
den muß.
An den Wahlen zu den Komitees
und Gerichten nehmen alle über
1Bjährigen teil, unabhängig da-
von, ob sie lesen oder schreiben
können.

Informations-
gespräch
mit Fi¡hrern
des Sektors

Am folgenden Tag erhalten wir
Gelegenheit zu einem Gespräch
mit verantwortlichen Politikern
und militärischen Führern des
Sektors, darunter:
Cherif FaIl Camara, Regions-
Kommissar für Erziehung und
Jugend,
Loa, militärischer Kommandeur
des Sektors,
Antonia Murgon, Kommissar für
Eiziehung des Sektors,
Paulo, Kommissar für Handel des
Sektors,
da Silva, Kommissar für die Ko-
operativen des Sektors,
Euginio Preda, Kommissar. für
Gesundheitswesen des Sektors,
Gomiz, Kommandeur der Süd-
front für Jugend,
Jaldo, Kommissar für Nachrich-
tenwesen des Sektors.
Man informiert uns über Fragen
der Verwaltung und Justiz, über
das Gesundheitswesen und unter-
streicht die große Bedeutung der
internationalen Solidaritåit. Das
Gesprächsergebnis läßt sich wie
folgt zusammenfassen:

Gesundheits-
wesen

lonialarmee die Regel, daß grau-
same Folterungen stattfinden, um
bei den Einwohnern Aussagen
über Stützpunkte und Aktionen
der Befreiungsârmee zu erpres-
sen. Allerdings sind solche Hub-
schlauberüberfälle seltener ge-
worden, weil die Portugiesen mit
starken örtlichen Milizeinheiten
der Befreiungsarmee rechnen
müssen.

So waren die Portugiesen zum
letztenmal mit Hubschraubern in
den Regionen Balana und Quata-
fini im April 1972.

Ohne die militärische, wirtschaft-
liche und politische Unterstützung
Portugals durch die NATO, vor
allem durch die BRD, wäre dieser
Krieg nicht zu führen. Dies ist
eine Feststellung, die nicht nur
übereinstimmend von den politi-
schen Führern der Befreiungs-

Unterstützung
Portugals
durch die NATO

Der Aufbau des Gesundheitswe-
sens ist für die Befreiungsbewe-
gung nach wie vor eine der dring^
iichsten Aufgaben; einmal um a-l)
noch verbreiteten Tropenkrankr
heiten wirksam bekämpfen zn

können (vor allem die Malaria),
zum anderen um die Opfer des
Bombenterrors sowie die Kriegs-
verletzten wirksam behandeln zu
köirnen.
Auf den unteren Verwaltungsebe-
nèn existieren Erste-Hilfe-Sta-
tionen, deren Ausrüstung ausrei-
chend ist für die Behandlung
kleinerer Verletzungen und für
Erste-Hilfe-Maßnahmen bei
schweren Verletzungen und
Krankheiten. Auf Regionsebene
existieren Hospitäler mit je ca.
50 Betten und einer Ausrüstung,
die auch größere Operationen er-
möglicht. In der Region Quatafini
z. B. gibt es 2 solcher Hospitäler,
die von 2 Arzten (für jedes Hos-
pital einer) und 46 Hilfsärzten be-
treut werden. Für diese Hospitä-
ler stellen die Bombenangriffe
der portugiesischen Kolonialluft-
waffe nach wie vor ein großes
Problem dar, weil die Piloten das
Rotkreuzzeichen nicht respektie-
ren und vor alìerir auch Hospitä-
lerangreifen.

Verwaltung
und Justiz

bewegungen gemacht wird, son-
dern auch an den innenpoliti-
schen Problemen Portugals selbst
ablesbar ist. Über 60 Prozent des
Staatshaushalts Portugals werden
für militärische Zwecke - und
damit direkt oder indirekt für
den Kolonialkrieg - verwendet.
Die Waffen, die in diesem KoIo-
nialkrieg seitens Portugals zur
Anwendung kommen, stammen in
der Regel aus anderen NATO-
Ländern oder werden in Portugal
in Lizenz hergestellt. Vor allem
die BRD hat Waffen bzw. Waf-

Die Verwaltungsebenen sind:
Dorf, Sektion, Sektor, Region,
Front, Republik. In jedem Dorf
gibt es ein fùnfköpfiges Dorfko-
mitee, das von der Vollversamm-
Iung des Dorfes gewählt wird.
Solche Komitees bestehen auch
auf den anderen Verwaltungs-
ebenen.
Der Verantwortungsbereich eines
solchen Komitees umfaßt:

- Politik (1. Vorsitzender)

- Sicherheit (2. Vorsitzender)
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Unterstützung
Portugals
durch die NATO

fenträger an Portugal geliefert:
Flugzeuge vom Typ Fiat G 91,
Dornier Do 27, Noratlas; Korvet-
ten und Schnellboote, Landfahr-
zeuge und militärische Gerâte.

lnformations=
gespräch
mit Fi¡hrern
des Sektors

Am folgenden Tag erhalten wir
Gelegenheit zu eirrem Gespräch
mit verantwortlichen Politikern
und militärischen Führern des
Sektors, darunter:
Cherif Fall Camara, Regions-
Kommissar für Erziehung und
Jugend,
Loa, militärischer Kommandeur
des Sektorç,
Antonia Murgon, Kommissar für
Eiziehung des Sektors,
Paulo, Kommissar für Handel des
Sektors,
fa Silva, Kommissar für die Ko-
operativen des Sektors,
Euginio Preda, Kommissar. für
Gesundheitswesen des Sektors,
Gomiz, Kommandeur der Süd:
front für Jugend,
Jaldo, Kommissar für Nachrich-
tenwesen des Sektors.
Man informiert uns über Fragen
der Verwaltung und Justiz, über
das Gesundheitswesen und unter-
streicht die große Bedeutung der
internationalen Solidarität. Das
Gesprächsergebnis läßt sich wie
folgt zusammenfassen:

Verwaltung
und Justiz

Die Verwaltungsebenen sind:
Dorf, Sektion, Sektor, Region,
Front, Republik. In jedem Ðorf
gibt es ein fünfköpfiges Dorfko-
mitee, das von der Vollversamm-
lung des Dorfes gewählt wird.
Solche Komitees bestehen auch
auf den anderen Verwaltungs-
ebenen.
Der Verantwortungsbereich eines
solchen Komitees umfaßt:

- Politik (1. Vorsitzender)

- Sicherheit (2. Vorsitzender)

- Soziales, Gesundheit und Er-
ziehung

- Finanzen

- Wirtschaft/Handel.
Darüber hinaus hat jeder Sektor,
jede Region und jede Front einen
militärischen Kommandeur, dem
die Miliz untersteht (Miliz - ,,lo-
cal armed forces" im Unterschied
zu den ,,regular armed forces" :
Bef reiungsstreitkräf te).
Die Mitglieder der Gerichte wer-
den auf .Regionsebene von der
Bevölkerüng-gewählt. Vor einli,
Gerichtsverhandlung wird jedë9
Fall von der BevöIkerung des
Dorfes, aus dem der Angeklagte
bzw. Beklagte stammt, beraten.
Die Dorfversammlung macht dem
Gericht einen Vorschlag, der
beim Urteil berücksichtigt wer-
den muß.
An den Wahlen zu den Komitees
und Gerichten nehmen alle über
1Bjährigen teil, unabhängig da-
von, ob sie. lesen oder schreiben
können.

Gesundheits-
wesen

Der Aufbau des Gesundhéitswe-
sens ist für die Befreiungsbewe-
gung nach wie vor eine der drins¡

i:H-î"f#'"iî3,"å'ïiäx'"iåi;?
heiten wirksam bekämpfen ztt
können (vor allem die Malaria),
zum anderen um die Opfer des
Bombenterrors sowie die Kriegs-
verletzten -wirksam behandeln zu
köirnen.
Auf den unteren Verwaltungsebe-
nèn existieren Erste-Hilfe-Sta-
tionen, deren Ausrüstung ausrei-
chend ist für die Beñandlung
kleinerer Verletzungen und füiErste-Hilfe-Maßnahmen belschweren Verletzungen und
Krankheiten. Auf Regionsebene
existieren Hospitäler mit je ca.
50 Betten und einer Ausrüstung,
die auch größere Operationen er-
möglicht. In der Region Quatafini
z. B. gibt es 2 solcher Hospitäler,
die von 2 Lrzten (für jedes Hos-
pital einer) und 46 Hilfsärzten be-
treut werden. Für diese Hospitä-
ler stellen die Bombenangriffe
der portugiesischen Kolonialluft-
waffe nach wie vor ein großes
Problem dar, weil die Piloten das
Rotkreuzzeichen nicht respektie-
ren und vor alleri.r auch Hospitä-
lerangreifen.

'lnternationale

Hilfeleistungen

Nicht nur im Schul- und Ausbil-
dungswesen, sondern auch im Ge-

oTåf 1i' iä" ï"J;iiii,t tiÌi:å :
' . 'Bissau internationale Hilfe. l\{an

bestätigt uns, daß unser.e Begeg-
nung mit zwei jungen kubani-

_ schen Ärzten durchaus keinen
Einzelfall darstelle. Wir selbst
konnien, uns davon überzeugen,
daß Medikamente der UNICEF
und:zahlreicher natíonaler Hilfs-
komitees den Krankenhäusern
zur Verfügung stehen. Abel auch
in diesem Bereich ist, trotz aller
hoch einzuschätzenden Solidari-
tätskampagnen, noch immer ein
gr:oßer Mangel zu verzeichnen.

Ein weiterer Aspekt: Da die por-
tugiesischen Koionialisten nach

, wie vor Ernten und Viehherden
durch .Bombenabwürfe vernich-
ten, müssen Lebensmittel impor-
tiert werden, um die Velsorgung
der Bevölkelung sichcrzustelien.
Hier spieìt die Untcrstützung
durch die sozialistischen Länder
eine' wichtige Rolle. Um die Er-

¡ungenbchaften des Aufbaus ge-
l}n-riie polrugiesischen Koìonìa-

listen verteidigen zu können, ist
die Befreiungsbewegung, bzw, die
Regierung auf Unterstûtzung hin-
sichtlich der Ausrüstung und der
Ausbildung der Armee angewie-
sen. Auch hier ist die Unterstüt-
zung durch die Sowjetunion und
die ancleren sozialistischen Staa-
ten nicht wegzudenken. So ge-
hören sowjetische lffaffen (,,Ka-
lashnikow") und Lastkraftwagen
(,,GAS') zur Standardausrüstung
der Befreiungsstreitkräf te.

Cherif FalI Camara, der verant-
wortliehe Kommissar für Erzie-
hung und Jugend in dieser Region
sagte zum Abschied:

,,Wir wollen keinen bewaffneten
Kampf, aber wir haben keine an-
dere Möglichkeit, \Mir wissen, daß
wir nicht alleine stehen, daß wir
viele Freunde haben, und das ist
nicht nur eine materielle, sondern
auch eine große moralische Hilfe
für uns. Wir kennen die Kraft
der Solidarität der \Meltjugend
und aller fortschrittlichen Kräfte.
Mit ihrer Hilfe werden wir den
Kampf siegreich beenden."

rum
lin
rta-

bewegungen gemacht wird, son-
dern auch an den innenpoliti-
schen Problemen portugals selbst
ablesbar ist. Ijber 60 piozent des
Staatshaushalts Fortugals werdenIUr militärische Zwecke - unddamit direkt oder indirekt für
den Kolonialkrieg 

- verwendet.
Die Waffen, die in diesem Kolo-nialkrieg seitens portugals zur
Anwendung kommen, stammen inder Regel aus andéren NATO-
Län_dern oder werden in portugal
r-n Lizenz hergestellt. Vor allém
ctie BRD hat Waffen bzw. \Maf-
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1889: amerikanisches Militär hatte ein Blutbad unter streike¡r-
den Arbeitern in den USA angerichtet. Entsetzen und Empö-
rung erfüllte die Welt. In den lndustrieländern Europas er-
hoben sich Froteste gegen die Willkürtat. Noch im gleichen
.,lahr tagte der Kongreß der 1. Sozialistischen lnternationale.
unler dem Eindruck des verbrecherischen Geschehens be-
schloß er, alljährlich die internationale Arbeiterschaft aulzu-
rufen, am 1. Mai für ihre Forderungen nach Gleichberechti-
gun9, für die Solidarität der Werktätigen, für Völkerfreund-
schaft und Frieden zu demonstrieren.
Der Aufruf der lnternationale blieb nicht ungehört. Schon am
1. Mal '1890 demonstrierten in dgn fortgeschrittenen kapitali-
stischen Länder die Arbeiter für tiese Losungen. Der 1. Mai
wt¡rde fortan ein Fanal für das internationale Proletariat. Er
wurde zum Kampftag internat¡onaler Verbundenheit und Soli-
darität.

dr'ückung und schrvarzen Listen
in den Betrieben von Jahr zu
Jahl größer rvLrrde.
So ist auch meine erste Erinne-
rung ân den 1. Mai 1913, den ich
ais neunjäl-rliger Junge an der
Hand meincs Vaters in Saar-
brücken miteliebte, r'erbunden
mit der Erinnerung der überall
eingesetzten ..Pic1<elhauben" (Ar-rs-
druck für die damalige Polizei).
Velboten war zwar eine Straßen-
dcmonstration, verboten ¿ruch
eine Kundgebr-rng im Freien. Doch
im Tivoli stauten sich die Massen,
die von einem prächtigen Kampf-
geist gegen Willkür und Unter-
drücl<ung getrergen waren.
Dann kam der 1. Weltkrieg. Die
sozialdemokratischen Führer ver-
rieten die Grundsätze des 1. Mãi.
Sie stimmten im Reichstag für
die Kriegsl<redite. Sie riefen auf,
den Raubzug des kaisellichen
Deutschland zrr unterstützen.
Und doch vergarßen die Arbeiter
nichl den 1. Mai und scino t'cvo-
lutionären Parolen. Imrner r,vicder
sah rl¿rn anch schol-l in den elsten
Kriegsìahren am 1. Mai die ,,rote
Mal-Nelke", das Kennzeichen der
internationalen Verbundenheit
und des 1. Mai am internationa-

len Kampftag der Arbeiterl<lasse
auflcuchten. Als gar Kall Lieb--
kneclrt und Rosa Luxcrnbulg mif)
ihlcn,,Junius-Bricfen" und den=
,,SpartaÌ<us"-Aufrufen das deut-
sche Ploletariat zum Widerstand
gegen die imperialistische Herr-
schaf t trr-r{rief en, gab es schon
1916 die elsten Maidemonstratio-
nen auf der Straße. Die getrai-
tigste von ihnen {¿rnd in Berlin
statt, \\¡o Karl Licbknecht
zr,vangsureise zum Milltärdienst
einbelufen - in Sold¿rtenunifonn
znm Sturz der Feuclalhcrrschaft
und zur Beendigung des Völker-
mordens aufrief.
Die Niederlage des der-rtschen Im-
perialisn-rus 1918 schien den Weg
fleigcrnachl zu haben, um.iene
Ziele des 1. Mai in Deutschland
zu verrvirlilicl-ren. Der Sieg des
russischen Proletariats über Z¿r-
rentum und Bonrgeoisie begei-
sterte die übergroße Mel'rrheit des

I

Auch im alten kaiserlichen
Deutschland gingen die Arbeiter
zu Zehntausenden auf die Straße.
Das deutsche Proletariat hatte
kurz vorher seinen Kampf gegen
das Sozialistengesetz siegreich be-
endet. Jetzt rvurde der 1. Mai in
Deutschland zu einer Karnpfan-
sage gegen die Herrschaft der
Kraut-Jnnker, Schlot-Baroue und
Generale, gegen das feudale Drei-
klassen -Wahlrecht.

Doch sehr schnell erkannten die
herrschenden Kreise die große
Gefahr, die ihnen aus .den Mas-
sendemonstrationen des deutschen
Proletariats drohte. So gab es
fortan keinen 1. Mai meì-rr im
Kaiserreich, an derr nicl-rt Polizei
und Spitzel eingesetzt rvnrden.
Berittene Polizisten und Militär
schh-rgen rnit bìanl<em Säbel auf
die Demonstranten, deren Zahl
indessen trotz Terror, Unler-

Otto Niebergall hat in der Geschich-
te der Arbeiterbewegung viele lei-
tende Funklìonen in der kommunisti-
schen Partei ausgeübt. Heute ist er
Vorsitzender der Geschichtskomm¡s-
sion beim Parleivorstand der DKP.
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Arbeiter mit Mainelke, nach einem Ptakat von Arnold Mohr, lg46

ir hatte ein Blutbad unter streiken-
angerichtet. Entsetzen und Empö-
den Industrieländern Europas er-
r diÞ Willkürtat. Noch im gleichen
rr 1. Sozialistischen lnternationale.
verbrecherischen Geschehens be-
rternationale Arbeiterschaft auÍzu-
Forderungen nach Gleichberechti-
ler Werktätigen, für Völkerfreund-
¡nstrieren.
le blieb nicht ungehört. Schon am
in den fortgeschrittenen kapitali-

rr für diese Losungen. Der 1. Mai
das internationale Proletariat. Er

tationaler Verbundenheit und Soli-

Doch sehr schnell erkannten die
herrschenden Kreise die große
Gefahr, die ihnen aus .den Mas-
sendemonstrationen des deutschen
Proìetariats drohte. So gab esfortan keinen 1. Mai mehr im
Kaiserreich, an dem nicht polizei
und Spitzel eingesetzt rvurden.
Berittene Polizisten und Militär
schlugen mit blankem Säbel aufdie Demonstranten, deren Zahl
indessen trotz Terror, Unter-

drückung und schrvarzen Listen
in den Betrieben von Jahr zu
Jahr größcr wurde.
So ist auch meine erste Erinne-
rung an den 1. Mai 1913, den ich
als ner-rnjähliger Junge an der
Hand meincs Vaters in Saar-
brücken miterlebte, verbunden
mit der Erinnerung der überall
eingesetzten,,Pickelhauben" (Aus-
druck für die damalige Polizei).
Verboten war zwar eine Straßen-
demonstration, verboten auch
eine Kundgebung im Freien. Doch
im Tivoli stauten sich die Massen,
flie von einem prächtigen Kampf-
geist gegen lMillkür und Unter-
drückung getragen waren.
Dann kam der 1. \Meltkrieg. Die
sozialdemokratischen Führer ver-
rieten die Grundsätze des t. Mãi.
Sie stimmten im Reichstag für
die Kriegskredite. Sie riefen auf,
den Raubzug des kaiserlichen
Deutschland zv unterstützen.
Und doch vergtrßen die Arbeiter
nicht den l. Mai und scinc l'cvo-
lutionären Parolen. Immer r,vieder
sah r¡an ruch schon in den ersten
Kriegsìal"rren am 1. Mai die ,,rote
Mai-Ne1ke", das Kennzeichen der
internationalen Verbundenheit
und des 1. Mai am internationa-

len Kampftag der Arbeiterklasse
auflcuchten. Als gar Karl Lieb--
knecht und Rosa Luxcrnburg miri)
ihren,,Jr-rnius-Bricfelt" und den-
,,Spartakus"-Aufrufen das deut-
sche Proletariat zum Widerstand
gegen die imperialistische Herr-
schaft aufriefen, gab es schon
i916 die ersten Maidemonstratio-
nen auf der Straße. Die ge'"rral-
tigste von ihnen fand in Berlin
statt, wo Karl Licbknecht
zrvangsweise zum Militärdienst
einberufen - in Sold¿rtenuniform
zuin Sturz der Feuclalherrschaft
und zur Beendigung des Völker-
mordens aufrief.
Die Niederlage des der,rtschen Im-
perialismus 1918 scliien den Weg
fleigemacht zu haben, um jene
Ziele des 1. Mai in Deutschland
zu verrvir-klichen. Der Sieg des
russischen Proletariats über Za-
rentum und Bourgeoisie begei-
sterte die übergroße Mehrl-relt des

Otto Niebergall hat in der Geschich-
te der Arbeilerbewegung viele lei-
tende Funkt¡onen in der kommunisti-
schen Partei ausgeübt. Heute ist er
Vorsitzen.der der Geschichtskommis-
sion beim Parteivorstand der DKP.

deutschen Proletariats, In den
åtâdten und Fabriken, in den

Ç,iXåï "il,, f"î""îîå,îk T ï:i:i
wie in Rußland - Arbeiter- und
Soldatenräte. Doch der ,,Rat der
Volksbeauftragten" - von den
sogenannten ,,Mehrheitssoziali-
sten" beherrscht - verhinderte
eine fortschrittliche Entwicklung,
ließ die Macht in den Händen der
Bourgeoisie, beauftragte kaiser-
liche Offiziere und Generale ge-
gen die für Demokratie /und So-
zialismus demonstrierenden Ar-
beiter mit den 'Waffen vorzu-
gehen.
So stand der 1. Mai 1919 - zum
ersten und einzigen Male während
der 'Weimarer Republik zum
Feiertag erklärt - im Zeichen
der zersplitterten und sich feind-
lich gegenüberstehenden Arbei-
terklasse. Zu tief waren die 'Wun-
den gerissen, die das BIut Tau-
sender Arbeiter während der De-
zember- und Januar-Kämpfe in
Berlin und anderen deutschen
Städten vergossen hatte, um den
1. Mai 1919 zu einem Freudentag
werden zu lassen.
Diesen 1. Mai 1919 erlebte ich
wieder in Saarbrücken. Diesmal

15jährig. Bereits politisch in der
sozialistischen Jugendbewegung
organisiert. Er wurde zu einem
Aufmarsch des Saarþrücker Pro-
letariats. Tausende kamen zum
Ludwigspark, wo die Kundgebung
stattfand. Dorthin demonstrieren
und marschieren durften sie auch
diesmal noch nicht. Das hatte die
französische Besatzungsmacht
verboten. Doch kein Militär und
keine Polizei konnten verhindern,
daß auf den Trottoirs sich Men-
schenmassen formierten und eben
,,zu Fuß zur Kundgebung gingen".

Wenn auch die sozialdemokra-
tisch geführten Reichsregierr.rn-
gen schon von 1920 an den l- Mai
nicht mehr als gesetzlichen Feier-
tag anerkannten, so konnten sie
selbst nicht verhindern, daß so-
zialdemokratische, kommunisti-
sche und parteilose Arbeiter jedes
Jahr ihren Kampftag mÍt Arbeits-
ruhe feierten. 'Was blieb den Fa-
briken und Großbetrieben anderes
übrig, aìs die ,,Bude" am l. Mai
zuzumachen. Die Arbeiter nahmen
gerne die Nichtbezahlung des Ta-
ges in Anspruch. Ihr Bekenntnis
7.rm l. l\4ai, zur internafionalen
Solidarität, gegen Wiederauf-

.-{tt

Protestdemonstration Berllner Arbeiter in Berlin-Weclding gegen die
Maiprovokation 1929
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Berliner Polizei im llinsatz gegen demonstrierende Arbeiter, 1. Mai l9Z9
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rüstung und neue Kriegsvorberei-
tungen konnte nicht mehr über-
sehen werden.
Um so mehr setzte natürlich der
Druck von oben gegen die de-
monstrierenden Arbeiter ein. Es
verging kein Jahr, wo nicht re-
publikanische PoIizei, meist unter
dem Kommando von SPD-Polizei-
offízieren und -Ministern stehend,
gegen die demonstrierenden Ar-
beiter mit Gewalt vorging.
Mein erstes direktes Zusammen-
treffen mit der Polizeigewalt ge-
schah am 1. Mai 1925. Wieder in
Saarbrücken. Das Saarland war
It. dem Versailier Friedensvertrag
auf die Dauer von 15 Jahren der
Kontrolle des Völkerbundes un-
terstelit. Die reaktionäre Einstel-
lung des Völkerbundes kam auch
in der Zusammensetzung seiner
sogenannten Saarregierung zum
Ausdruck. Gegen die vom fran-
zösischen Monopolkapital be-
herrschte Ausbeutungspolitik die-
ser,,Saar-Regierung" verschärfte
sich in diesen Jahren der Wider-
stand der Saarbevölkerung. Es
war vorauszusehen, daß die
1.-Mai-Demonstration zu einer
Protestkundgebung der Saar-
brücker Arbeiterschaft werden
würde. Zwar wagte die Saar-Re-
gierung nicht, den Aufmarsch zu
verbieten. Doch schon beim Hin-
marsch der Massen zum Lud-
wigspark sah man überall be-
rittene und andere Polizeieinhei-
ten. Kaum war die Kundgebung
beendet und die Teilnehmer wie-
der auf dem Heimmarsch, als die
Berittenen wütend und blindlings
über die Demonstranten her-
fielen. Es gab sehr viele Verletzte
auf Seiten der Arbeiter, aber auch
Polizisten lernten die Fäuste der
Arbeiter kennen. Mit zwei Ge-
nossen wurde auch ich als ,,Rä-
delsführer" verhaftet. Meine
,,Schuld" war: Ich'hatte mit die
Verantwortung für die Demon-
stration und Kundgebung über-
nommen. Das Saarbrücker Ge-
richt sprach mich ,,schuldig" und
warf mich sieben Monate ins Ge-
fängnis.
1929 erlebte ich den 1. Mai in
Berlin. Der preußische Innen-
minister Grzesinski (SPD) hatte
Wochen vorher für Berlin ein
Demonstrationsverbot erlassen. Er
hielt dieses Verbot auch für den
1. Mai aufrecht. Alle Einsprüche
und Vorsprachen für die Auf-
hebung des Demonstrationsver-
botes am 1. Mai wurden brüsk
von der preußischen SPD-Regie-
rung zurückgewiesen. Der Berli-
ner Polizeipräsident Zörgiebel er-

hielt geheime Anweisungen, mit
allen Mitteln die Demonstration
zu verhindern. Und Zörgiebel tat
es witlig. Als gegen Mittag rund
200 000 Demonstranten - es gab
keinen Unterschied bei ihnen zwi-
schen Sozialdemokraten und Kom-
munisten - in Märschen auf dem
BüIow- und Senefelder-Platz und
anderen eintrafen, war plötzlich
der Teufel los. Ohne vorherige
Warnung stürzten die in den Ne-
benstraßen stationierten Polizei-
einheiten über die Demonstranten
her. In geschlossenen Formatio-
nen gingen sie vor. Plötzlich
wurde geschossen. Menschen
wälzten sich in ihlem Blut. In
die flüchtende Menschenmenge
wurde scharf geschossen. Blut
floß auf der Straße, Verwundete
schrien nach Hilfe. Die Bilanz:
3l Tote lagen auf der Straße,
Hunderte von Verwundeten wur-
den abtransportiert, Hunderte
halfen sich selbst, um der Ver-
haftung zu entgehen, und über
tausend Demonstranten wurden
verhaftet, wochen- und monate-
lang inhaftiert.
Dieser Blutmai des Jahres 1929
wird unvergeßtich bleiben. Er riß
die Gegensätze zwischen Sozial-
demokraten und Kommunisten
noch tiefer auf. Die rechte SPD-
Führung hatte ihr Ziel erreicht:
Die Bildung einer Aktionseinheit
zwischen Sozialdemokraten und
Kommunisten, die angesichts der
drohenden Gefahr faschistischer
Machtergreifung notwendiger war
als je, wurde auf Jahre hinaus
erschwert.
AIs im März 1933 die Faschisten
die Macht in Deutschland ütrer-
nahmen, war eine ihrer ersten
,,Amtshandlungen", den 1. Mai zu
einem ,,gesetzlichen Feiertag",
zum sogenannten ,,Tag der natio-
nalen Arbeit", zu erklären. Doch
der Nazi-1.-Mai war nicht der
l. Mai der internationalen Arbei-
terklasse. Denn während die Na-
zis den 1. Mai mißbrauchten, um
die ihnen bis dahin feindlich oder
neutralisiert gegenüberstehenden
Schichten der Arbeiterklasse zu
betrügen und für ihre Kriegsziele
einzulullen, gedachten die in den
Zuchthäusern und den Konzen-
trationslagern inhaftierten und
illegal lebenden Antifaschisten
des 1. Mai in seiner wahren Be-
deutung als Kampftag der inter-
nationalen Arbeiterklase gegen
Imperialismus und Krieg.
So erlebte ich den 1. Mai 1934 in
Moskau. Ich sah den gewaltigen
Vorbeimarsch der sowjetischen
Menschen. Etwas ganz Neues tat

sich vor mir auf: Die geballte
Kraft eines von Unterdrückung
und Ausbeutung befreiten VoI-
kes. Die Kraft des sowjetischen
Proletariats, die angesichts der
reaktionären und faschistischen
Entwicklung in den kapitalisti-
schen Ländern, zum Machtfaktor
für die Befreiung der Menschheit
vom faschistischen Joch geworden
war.
Viele Erinnerungen sind in der
Folge mit dem l. Mai in meinern
Gedächtnis verbunden. Der 1. Mai
1936 in Paris, die gewaltige De-
monstration der Pariser Arbeiter-
schaft, die an diesem Tage Vor-
bote einer sich bildenden Volks-
front war. Oder 1937. Ich war in-
zwischen Abschnittsleiter des ZK
für das Gebiet Mittelrhein ge-
worden. In den Jahren f938,
1939 und 1940 war unsere Auf-
gabe am 1. Mai, die unterdrückten
Volksmassen in dem faschisti-
schen Deutschland über die Ge-
walt- und Kriegspolitik der deut-
schen Nazis aufzuklären.
Durch Kuriere über Verbindungs-
leute der Binnen- und Seeschiff-
fahrt, über die Post in J-uxem-
burg und Belgien, in Güterzügen
wurde antifaschistisches Aufklä-
rungsmaterial ins 3. Reich ver-
sandt. 1941, der 2. Weltkrieg stand
am Anfang seiner Höhe - wir
ahnten und erkannten den bevor-
stehenden Überfall der deutschen
Faschisten auf die UdSSR - wir
organisierten deshalb als KPD-
Leitung eine. Großaktion zur Auf-
klärung deutscher Soldaten und
Bediensteten in Luxemburg, BeI-
gien und Frankreich und riefen
sie zum Widerstand gegen den
deutschen Faschismus und Impe-
rialismus auf. Das war auch in
den folgenden Jahren unsere be-
sondere Aufgabe zum 1. Mai.
Eine besondere Hilfe dabei war
der in der Sowjetunion am 10. No-
vember 1941 errichtete deutsche
Volkssender und später andere
Sender.
Dann kam der 1. Mai 1945. Noch
hatten die deutschen Faschisten
nicht kapituliert. Aber in Paris
demonstrierte die Bevölkerung am
l. Mai. Sie feierte mit dem Tag
der internationalen Arbeiterklasse
den Tag ihrer Befreiung vom
Faschismus. Den Sieg der Anti-
Hitler-Koalition, der Roten Ar-
mee, der Resistânce über den
verbrecherischen Faschismus. Un-
vergeßlich wird mir auch dieses
Erlebnis sein, wo ich die große
revolutionäre Kraft der französi-
schen Arbeiterklasse verspürte,
die jetzt daran ist, wieder in einer

geschlossenen Volksfront von
Kommunisten, Sozialisten und
bürgerlichen Linken Frankreich
einen Weg zur demokratischen
Erneuerung zu schaffen,
Am 1. Mai 1946 bin ich wieder zu
Hause. In Saarbrücken. Tausende
demonstrieren jetzt, ungehindert
und frei, auf dem Landwehrplatz
für die Ziele des 1. Mai.
Doch die Hoffnung, daß die West-
zonen Deutschlands auch ds
Weg des 1. Mai gehen würdÇ I

wie dies die geeinte Arbeiter-
klasse in der damaligen Ostzone
tat, erfüIlte sich nicht. Gemein-
sam mit den kapitalistischen Be-
satzungsmächten errichtete die
deutsche Bourgeoisie unter akti-
ver Nlithilfe der rechten SPD-
Führung in der heutigen Bundes-
republik Deutschland ein System
staatsmonopolistischer Ausbeu-
tung und Unterdrückung.
Doch der 1. Mai hat trotz aller
Verleumdungen und Entstellun-
gen auch bei den Arbeitern der
BRD nicht seine Bedeutung ais
Kampftag der Arbeiterklasse ver-
loren. Das haben die großartigen
Lohnkämpfe der letzten Monate
gezeigt. Das zeigen die großen
Solidaritätsbewegungen für den
Befreiungskampf des vietnamesi-
schen Volkes und die Hiìfsbereit-
schaft für die chilenische Arbei-
terklasse gegen die faschistische
Junta. Das kam auch bei den

iåT'' TiLi" #:' 
o;ä;,"' 

Tål' " å0,
1. Mai in der BRD seinen Aus-
druck gefunden in der gemein-
samen Forderung von Sozialde-
mokraten und Kommunisten: In-
ternationaie Entspannung und
Völkerfreundschâft, Frieden und
Abrüstung, Festigung der demo-
kratischen Grundrechte und de-
ren Sicherung und Schaffung
eines soziaiistischen Klassenbe-
wußtseins in der Arbeiterschaft
der BRD.
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hielt geheime Anweisungen, mit
aìlen Mitteln die Demonstration
zu verhindern. Und Zörgiebel tat
es willig. Als gegen Mittag rund
200 000 Demonstranten - es gab
keinen Unterschied bei ihnen zwi-
schen Sozialdemokraten und Kom-
munisten - in Märschen auf dem
Bülow- und Senefelder-platz und
anderen eintrafen, war plötzlich
der Teufel los. Ohne vorherige
Warnung stürzten die in den Ne-
benstraßen stationierten Polizei-
einheiten über die Demonstranten
her. In geschlossenen Formatio-
nen gingen sie vor. Plötzlich
wurde geschossen. Menschen
wäIzten sich in ihr.em Blut. In
die flüchtende Menschenmenge
wurde scharf geschossen. Blut
floß auf der Straße, Verwundete
schrien nach Hilfe. Die Bilanz:
3l Tote lagen auf der Straße,
Hunderte von Verwundeten wur-
den abtransportiert, Hunderte
halfen siCh selbst, um der Ver-
haftung zu entgehen, und über
tausend Demonstranten wurden
verhaftet, wochen- und monate-
lang inhaftiert.
Dieser Blutmai des Jahres 1929
wird unvergeßlich bteiben. Er riß
die Gegensätze zwischen Sozial-
demokraten und Kommunisten
noch tiefer auf. Die rechte SPD-
Führung hatte ihr Ziel erreicht:
Die Bildung einer Aktionseinheit
zwischen Sozialdemokraten und
Kommunisten, die ângesichts der
drohenden Gefahr faschistischer
Machtergreif ung notwendiger war
als je, wurde auf Jahre hinaus
erschwert.
Als im März 1933 die Faschisten
die Macht in Deutschland über-
nahmen, war eine ihrer ersten
,,Amtshandlungen", den 1. Mai zu
einem ,,gesetzlichen Feiertag",
zum sogenannten ,,Tag der natio-
nalen Arbeit", zu erklären. Doch
der Nazi-1.-Mai war nicht der
1. Mai der internationalen Arbei-
terklasse. Denn während die Na-
zis den 1. Mai mißbrauchten, um
die ihnen bis dahin feindlich oder
neutralisiert gegenüberstehenden
Schichten der Arbeiterklasse zu
betrügen und fùr ihre Kriegsziele
einzulullen, gedachten die in den
Zuchthäusern und den Konzen-
trationslagern inhaftierten undilìegal lebenden Antifaschisten
des 1. Mai in seiner wahren Be-
deutung als Kampftag der inter-
nationalen Arbeiterklase gegen
Imperialismus und Krieg.
So erlebte ich den l. Mai t9B4 in
Moskau. Ich sah den gewaltigen
Vorbeimarsch der sow¡etischen
Menschen. Etwas ganz ñeues tat

sich vor mir auf : Die geballte
Kraft eines von Unterdrückung
und Ausbeutung befreiten VoI-
kes. Die Kraft des sowjetischen
Proletariats, die angesichts der
reaktionären und faschistischen
Entwicklung in den kapitalisti-
schen Ländern, zum Machtfaktor
für die Befreiung der Menschheit
vom faschistischen Joch geworden
war.
Viele Erinnerungen sind in der
Folge mit dem l. Mai in meinem
Gedächtnis verbunden. Der 1. Mai
1936 in Paris, die gewaltige De-
monstration der Pariser Arbeiter-
schaft, die an diesem Tage Vor-
bote einer sich bildenden Volks-
front war. Oder 193?. Ich lvar in-
zwischen Abschnittsleiter des ZK
für das Gebiet Mittelrheln ge-
worden. In den Jahren 1938,
1939 und 1940 war unsere Auf-
gabe am 1. Mai, die unterdrückten
Volksmassen in dem fascl-risti-
schen Deutschland ül¡er die Ge-
walt- und Kriegspolitik der deut-
schen Nazis aufzuklären.
Durch Kuriere über Verbindungs-
leute der Binnen- und Seeschiff-
fahrt, über die Post in J-uxem-
burg und Belgien, in Güterzügen
wurde antifaschistisches Aufklä-
rungsmaterial ins 3. Reich ver-
sandt. 1941, der 2. Weltkrieg stand
am Anfang seiner Höhe - wir
ahnten und erkannten den bevor-
stehenden lJberfatl der deutschen
Faschisten auf die UdSSR - wir
organisierten deshalb als KpD-
Leitung eine. Großaktion zur Auf-
klärung deutscher Soldaten und
Bediensteten in Luxemburg, Bel-
gien und Frankreich und riefen
sie zum Widerstand gegen den
deutschen Faschismus und Impe-
rialismus auf. Das war auch in
den folgenden Jahren unsere be-
sondere Aufgabe zum l. Mai.
Eine besondere Hilfe dabei war
der in der Sow.ietunion am 10. No-
vember 1941 erlichtete deutsche
Volkssender und später andere
Sender.
Dann kam der l. Mai 194b. Noch
hatten die deutschen Faschisten
nicht kapituliert. Aber in paris
demonstrierte die Bevölkerung am
1. Mai. Sie feierte mit dem Tag
der internationalen Arbeiterklasse
den Tag ihrer Befreiung vom
Faschismus. Den Sieg der Anti-
Hitler-Koaiition, der Roten Ar-
mee, der Resistance über den
verbrecherischen Faschismus. Un-
vergeßlich wird mir auch dieses
Erlebnis sein, wo ich die große
revolutionäre Kraft der französi-
schcn Arbeiterklasse verspür.te,
die jetzt daran ist, wieder in einer

geschlossenen Volksfront von
Kommunisten, Sozialisten und
bürgerlichen Linken Frankreich
einen Weg zur demokratischen
Erneuerung zu schaffen.
Am 1. Mai 1946 bin ich wieder zu
Hause. In Saarbrücken. Tausende
demonstrieren jetzt, ungehindert
und frei, auf dem Landwehrplatz
für die Ziele des 1. Mâi.
Doch die Hoffnung, daß die West-
zonen Deutschlands auch dtr
\Meg des 1. Mai gehen würdfi
wie dies die geeinte Arbeiter"-
klasse in der damaligen Ostzone
tat, erfüIlte sich nicht. Gemein-
sam mit den kapitalistischen Be-
satzungsmächten errichtete die
deutsche Bourgeoisie unter akti-
ver Nlithilfe der rechten SPD-
Führung in der heutigen Bundes-
republik Deutschland ein System
staatsmonopolistischer Ausbeu-
tung und Unterdrückung.
Doch der 1. Mai hat trotz aller
Verleumdungen und Entstellun-
gen auch bei den Arbeitern der
BRD nicht seine Bedeutung als
Kampftag der Arbeiterklasse ver-
loren. Das haben die großartigen
Lohnkämpfe der letzten Monate
gezeigt. Das zeigen die großen
Solidaritätsbe!vegungen 1ür den
Befreiungskampf des vietnamesi-
schen Volkes und die Hilfsbereit-
schaft für die chilenische Arbei-
terklasse gegen die faschistische
Junta, Das kam auch bei den
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1. Mai in der BRD seinen Aus-
druck gefunden in der gemein-
samen Forderung von Sozialde-
mokraten und Kommunisten: In-
ternationaie Entspannung und
Völkerfreundschaft, Frieden und
Abrüstung, Festigung der demo-
kratischen Grundrechte und de-
ren Sicherung und Schaffung
eines sozialistischen Klassenbe-
wußtseins ir-r der Arbeiterschaft
der BRD.
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Die studentischen
Hilfstruppen
des Großkapitals
weiter auf dem Weg
nach rechtsaußen

Agententätigkeit für die politische Polizei, Zusammenarbeit
mit Neofaschislen und politische Unterstülzung für die faschi-
stische Junta in Chile, Gerichtskampagnen gegen VDS und
Asten, das ganze e¡n wenig verz¡erl mit sozialer Demagogie
und bezahll vom Großkapital * Diese Charakterisierung des
CDU/CSU-Sludenlenverbandes ist nach wie vor brennend
aktuell.

Denn gelade dre 25. olcientliche
Bundesclelegiertenkonferenz in
JIùnstet Encle ]v'liìr'z dieses .f ¿rhr.es
ließ eÍnen u'eiteren Ruck nacir
rechtsaußen im RCDS sichtbar
rvelden.
Das pr-oglessiv dynamische X,1än-
telchen \\'urde abgestreift. Deut-
lich l<ehrte sich der RCDS von
den Positionen del Soz.ialaus-
schtisse rn clel CDL'ab und das
besonders in der Auseinandelset-
zung urn die i\{itbestimmung. Die-
se Abkehr rnacht sich im Antrag
F 6 der 23. o. BDV fest. der ge-
f ühlvoll und ehrlich damit be-
gt üncìet rviId, daß die ,,stark ein-
seltige Ausrichtung des RCDS auf
die Sozialausschüsse bei andelen
Gruppierungen inne|halb der

CDU CSU einen Abnergungsef-
felit l-ìer\.olgerufen ìr¿rbe. Ger¿de
,,bezüglich der Finanzierung"
hätten ,,einzelne Gruppen diesen
Effckt zu spüren bekommen."

Volle Kassen
im RCDS

Die gloßen Konzerne z¿lhlen wie-
der l<r'liftig. Die Reaktion in un-
selem Lande setzt im Hochschul-
bereich voll auf RCDS. So for-
de|ten der Geschäftsf ül-rIer des
CDL'-\tr'irtschaftsrates. Dr. Haimo
Geolge, in einem Schreiben vom
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ning Christlich 0emokratischer Studer,ten (RC05) bcnüht
Sich um die Studenten dcr Universitätên und Hochschulen (Studenten'
.¡ i tschri f ten, Podi umsdi kuss i oncn, Semi n¿re, ASTA-Hahl en'
Informðtion, Flugblätte¡ usv. ) unri vcrsucht, diese zur kritischen
Bcf¿ssung mit den "Systemverânderern" zu bewegen und sie von den
frciheitlichen Anschauungen der Union zu Stòat, Gesellschôft,
!lirtschaft und Politik ¿u ijberzeugen.

,lìl]

16. Januar dieses Jahres die gro-
ßen Konzerne in Nordrhein-West-
falen auf, Spenden an den RCDS
abzuführen.
Das Ziel ist klar. Von rechter so-
zialdemokratischer Bildungspoli-
tik enttäuschte Studenten sollen
mit Hilfe sozialer und politischer
Demagogie auf reaktionären Kurs
gebracht werden. Dr. Haimo Geor-
ge kennzeichnet das in seinem
Schreiben an die Wirtschaftsbosse
so: ,,Der RCDS versucht, die Stu-
denten von den Anschauungen
der Union (CDU/CSU, d. Verf.) zu
Staat, Gesellschaft, Wirtschaft
und Politik zu überzeugen. Der
RCDS hat alle Voraussetzungen,
echte, moderne Basisarbeit zu lei-
sten, mit dem Vorteil, daß der
Kontakt von Jugendlichen zu Ju-
gendlichen geht."
Alle Veröffentlichungen des
RCDS sind davon bestimmt, diese
vom Großkgpital gestellte Aufga-
be umzuse{zen. Sie beschwöien
,,die Idee unserer freiheitlichen,
demokratischen, sozialen Gesell-
schafts- und \üirtschaftsord-
nung¡'.l Die Verherrlichung un-
seres Systems, das ist eine der
Aufgaben, für die die CDU-Stu-
denten aus der Kasse der Groß-
konzerne gut bezahlt werden. Wie
hoch diese Unterstützung ist, das
kann man erahnen, wenn mair die
finanziellen Voransdrläge unter-
suc}rt, die der RCDS-Bundes-
vorstand in seinem streng ver-
traulichen Anleitungspapier
,,Leitfaden ¿ur WafrU<amptttih-
lq.ng" den Gruppen empfiehlt:
Für einen einzigen ordenflich ge-
führten Wahlkam¡¡f ver¿nschlãgt
er weit über 5000 DM.z Dazu gé-

hören zum Beispiel: ,,Plakat mit
Foto und wenig Text zur Image-
Bildung (50 Stück) 300 DM, \Mahl-
zeitung mit Kandidatenfotos,
Wahlbroschüre mit lustigen
Zeichnungen..."3 Außerhalb
der Rechnung stehen die ,,Matri-
zenkampfflugblätter, jeweils min-
destens 2000 Stück umsonst bei
der CDU"{.

Protektion selbst im Kleinen:
fn Sa¿rbrüd¡en stellte die CDU-
beherrschte Verkehrsgesellschaft
ilem RCDS diesen Bus als Propa-
gandazentrum zur Verfügung -postiert mitten im Uni-Gelãnile.

Porto und Büros werden sowieso
in der Regel von der CDU/CSU
bezahlt. Und die Saarbrückener
RCDSler erhielten sogar von der
CDU-beherrschten Verkehrsge-
sellschaft einen ganzen Omnibus,
den sie mit Genehmigung des
Rektors als Propagandazentrum
mitten im Universitätsgelände
postieren konnten. Auf Dauer!
Zur Intensivierung der Zahlun-gen werden regelmäßig Mahn-
briefe an die großen Firmen ge-

2: oer RCDS hôt rlle Yor¿us3ctrulgca. êchtê. ¡odcrîc Bril3trùalt ru l.l3tãr.;it
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!¡chliche l,littcl, l¡r¡â ab.r .htgart. .¡ ba¡ondrr¡.
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täten im ein¿elnan unt??htttcl'l. uâs llñfalnc Projrtta.ñt¡.lr.i uld dh ?cr¡on*n.

/ die den RCDS reÞråsentier-en, kenncngrl.rît. ¡llr g¡¡ubcn.-ltili élnc Untar3tütrunE
¡ des RCoS in llordrhfin-Hestf¡l?n ÈÐlchlcn ru solicn. g?¡n tuö Untrmcllr hcutc-,
/ bereits kam noch Zeit i¡ben. noch sotltcn slÊ 6ald und S¡crrlttêt lñ lhrar I
I r'Svstemveränderungs-Âbtehr-[trîrñ'¡bc¡ od¬r bcreit¡tallei. _J

schickt. Dabei geraten die einzel-
nen Landesverbände und Grup-
pen in Streit, weil sich einzelne
Gruppen über ihre Orts- und
Landesgrenzen hinweg um Kon-
zernzuschüsse bemüht hatten. Die
Münsteraner Bundesdelegierten-
konferenz mußte darum folgen-
den Beschluß fassen: ,,Der mãxi-
male Einzugsbereich von Spen-
denaktionen einzelner Gruppen
und Landesverbände ist die je-
weilige Landesgrenze. Eine wei-
tere Begrenzung innerhalb der
Länder auf einzelne Regionen
bleibt den Landesverband vorbe-
halten."5
Ein weiteres organisiertes Sam-
melbecken für die Finanzspritzen
des Großkapitals ist der vor zwei
Jahren gegründete ,,Arbeiter-
kreis Student und Gesellschaft.,.
Er kandidiert selbst nicht, son-
dern beschränkt sich darauf, rech-
te Hochschulgruppen, zum Bei-
spiel in der Vorbereitung von Stu-
dentenparlamentswahlen, durch
Finanzspritzen und kostenlose
Schulungsseminare zu unterstüt-
zen. Die Finanzen werden gesam-
melt durch einen Fördererkreis,
dem die Großen des Großkapitals
angehören:

- Dr. Martin Schleyer, Daimler-
Benz-Boß und präsident der
Deutschen Arbeitgeberverbän-
de.

- B¿nkier Johann Philipp Frel-
herr von Bethmann, berüchtigt
bekannt durch den rechte-n
Handstreich, mit dem er den
Frankfurter CDU-Vorstand
eroberte und nach rechts zu-
rechtrückte, BuF-Mitglied.

- Ludwig Bölkow, Rüstungsboß
des Messerschmidt-Bölkow-
Blom Konzerns in München,
BuF Mitglied.

Darüber hinaus zieren den Kreis
der katholische MilÍtärbisohof
Hengsbach, die CDll-Vertreter
Mik¿t und Stoltenberg, Herm¿nn
Josef Abs und viel anderes licht-
sdteues Volk.

Kriminalisierung
und Bespitzelung
Finanziell so abgesichert, kann
der RCDS seinen Angriff auf die
Studentenbewegung führen. Eine
entscheidende Waffe ist dabei die
Denunzierung und Diffamierung
aller anderen Studentengruppen
außerhalb des RCDS, es sei denn,
sie standen noch weiter rechts.

Zu dieser Diffamierung und Kri-
minalisierung ist der RCDS ge-
zwungen, weil die Attraktivität
des kapitalistischen Systems be-
kanntlich nicht ausreieht, um inder politischen Auseinanderset-
zung mit engagierten Demokraten
bestehen zu können.
Das gilt besonders für den Wahl-
kampf. Die Linie heißt hier im-
mer: Volles Rohr auf SPART.¿{
KUS und SHB. Dazu wird dfl-
gesamte Register der antikommu_
nistischen Kalten-Krieger-Argu-
mente . gezogen. Auf eine solche

",gesclrickt" angelegte Diffamie-
rungskampagne weist der RCDS-
Bundesvorstand in einern internen
Papier über den Münsteraner
\Mahlkampf hin: ,,Für kommende
Wahlkämpfe soll dieses Beispiel
einer systematisch aufgebauten
Flugblattaktion als Anregung die-
nen."8 Die Systematik dèr Serie:
Alle Flugblätter haben nur ein
Therna: SPARTAKUS und auch
den SHB als Agenten der DDR
und der' Sowjetunion darzustellen.
Diese alten antikommunistischen
Grundmuster aus den fünfziger
Jahren zieht sich konsequãnt
durch alle Veröffenflichuñgen.
Das sind nun die Themen der Se-
rie nach der Parole: Häufige rtrie-
derholungen machen, Lügen glaub-
haft:

f
ìr

l. ,,Spartakus für seine langfri-
stige Perspektive des soziali-
stischen Studiums zum Bünd-
nis mit reaktionären Ordina-
rien bereit.,,

2. SHB - Sozialdemokratisch?

- Gemeinsame Schulungsse-
minare von Spartakus und
SHB ln der DDR

3. Das Täuschungsmanöver der
gewerkschafilichen Orientie_
rung

4. cegen die DKp - Sinheits-
front: SHB/Spartakus

5. SHB fordert mehr polittsche
Prozesse in der CSSR

6. Hochschulpolitik des Sparta-
kus: Parteihochschule à la
DDR

7, SHB: Verbandsmehrheit mar-
sd¡iert in Ridrtung DKp

L SIIB holt sich Direktiven
vom DKP-Bundesvorstand
(gemeint ist wohl der Partei-
vorstand der DKp)

9. Hochschulpolitik des Sparta-
kus: Demokratisierung?

10. Wie sich die Spartakus-Frak-
tion im SHB durchsetzte

22
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hören zum Beispiel: ,,Plakat mit
Foto und wenig Text zul Image-
Bildung (50 Stück) 300 DM, Wahl-
zeitung mit Kandidatenfotos,
\ll/'ahlbroschüre mit lustigen
Zeichnungen..."3 Außerhalb
der Rechnung stehen die ,,Matri-
zenkampfflugblätter, jeweils min-
destens 2000 Stück umsonst bei
der CDU"¡.

Protektion selbst im Klelnen:
In S¿arbrüd¡en stellúe die CDII-
beherrschte Yerkehrsgesellsch¿ft
ilem RCDS dÍesen Bus als Propa-
ß¡nd¡zentrum zur Yerfûgung -postiert mitten im llni-Gelðnile.

schickt. Dabei geraten die einzel-
nen Landesverbände und Grup-
pen in Streit, weil sich einzelne
Gruppen über ihre Orts- und
Landesgrenzen hinweg um Kon-
zernzuschüsse bemüht hatten. Die
Münsteraner Bundesdelegierten-
konferenz mußte darum folgen-
den Beschluß fassen: ,,Der maxi-
male Einzugsbereich von Spen-
denaktionen einzelner Gruppen
und Landesverbände ist die je-
weilige Landesgrenze. Eirie wei-
tere Begrenzung innerhalb der
L¡änder auf einzelne Regionen
bleibt den Landesverband vorbe-
halten."5
Ein weiteres organisiertes Sam-
melbecken für die Finanzspritzen
des Großkapitals ist der vor zwei
Jahren gegründete ,,Arbeiter-
kreis Student und Gesellschaft,,.
Er kandidÍert selbst nicht, son-
dern beschränkt sich darauf, rech-
te Hochschulgruppen, zum Bei-
spiel in der Vorbereitung von Stu-
dentenparlamentswahlen, durch
Finanzspiitzen und kostenlose
Schulungsseminare zu unterstüt-
zen. Die Finanzen ¡werden gesam-
melt durch einen Fördererkreis,
dem die Großen des Großkapitals
angehören:

- Dr. Martin Schleyer, DaÍmler-
Benz-Boß und Präsident der
Deutschen Arbeitgeberverbän-
de.

- B¿nkier Johann Phttlpp Fret-
herr von Bethmann, berüchtigt
bekannt durch ddn rechteìr
Handstreich, mit dem er den
Frankfurter CDU-Vorstand
eroberte und nach rechts zu-
rechtrückte, BuF-Mitglied.

- Ludwig Bölkow, Rüstungsboß
des Messerschmidt-Bölkow-
Blom Konzerns in München,
BuF Mitglied.

Darüber hinaus zieren den Kreis
der katholische Mtlitôrbisohof
Hengsbach, die CDU-Yertreter
Mikat und Stoltenberg, Ilerm¿nn
Josef Abs und viel anderes licht-
sdreues Volk.

Kriminalisierung
und Bespitzelung
Finanziell so abgesichert, kann
der RCDS seinen Angriff auf die
Studentenbewegung führen. Eine
entscheidende lÃraffe ist dabei die
Denunzierung und Diffamierung
aller anderen Studentengruppen
außerhalb des RCDS, es sei denn,
sie standen noch weiter rechts,

Zu dieser Iliffamierung und Kri-
minalisierung ist aler RCDS ge-
zwungen, weil ilie Attraktivität
¡les kapitalistlsohen Systems be-
k¿nntlich nicht ausreicht, um in
der politischen Auseinanderset-
zung mit engagierten Demokr¿ten
bestehen zu kännen.
Das gilt besonders für den Wahl-
kampf. Die Linie heißt hier im-_
mer: Volles Rohr auf SpARTfr,
KUS und SHB. Dazu wird d#'
gesamte Register d,er antikommu-
nistisctren Kalten-Krieger-Argu-
mente gezogen. Auf eine solche
,,gesctriclct" angelegte DiffamÍe-
rungskampagne weist der RCDS-
Bundesvorstand in einern internen
Papier über den . Münsteraner
Wahlkampf hin: ,,Für kommende
Wahlkämpfe soll dieses Beispiel
einer systematisdr aufgebauten
Flugblattaktion als Anregung die-
nen."o Die Systematik der Serie:
Alte Flugblätter haben nur ein
Therna: SPARTAKUS und auctt
den SHB als Agenten der DDR
und der' Sowjetunion darzustellen.
Diese alten antikommunistischen
Grundmuster aus den fünfziger
Jahren zieht sich konsequént
durch alle Veröffenilichuñgcn.
Das sind nun die Themen der Se-
rie nadr der Parole: Häufige Wie-
derholungen mac}ren Lügen glaub-
haft:

RCDS überwacht
Durchführung der
Berufsverbote
l}ber die Diffamierung und Kri-
minalisierung hinaus versucht

^¡ler RCDS fortschrittliche Grup-

Ç,Ï,åiu"it;i,å1ìiå',1"' 
mit arren

Eine wichtige ÌVaffe ist dabei das
Berufsverbot. In den ,,20 Punkte
gegen Verfassungsfeinde im öf-
fentlichen Dienst" setzt sich der
RCDS für eine harte Berufsver-
botspraxis gegenüber allen ein,
diê nicht ,,auf dem Boden des
Grundgesetzes" stehen. Wer dar-
auf steht, bestimmt der RCDS.
,,Der RCDS ist die einzige Hoch-
schulgruppe, die sich uneinge-
schränkt auf den Boden des
Grundgesetzes stellt und für die
Einhaltung und Verbesserung un-
serer freiheitlich-demokratischen
Grundordnung aktiv und enga-
giert eintritt."T Damit hat der
RCDS den Kreis klar gezogen.
Zur Sicherheit behandelt er in
seinen ,,20 Punkten. . ." noch ein-
mal die Kommunisten: ,,ïVer als
Mitglied der DKP diese Vorstel-
lungen (der DKP, d. V.) teilt oder
unterstützt, darf nicht im öffent-

. ¡lphen Diênst tätig sein. Der
ÐCoS fordert cire Eñtiassung von

Kommunisten aus dem öffentli-
chen Dienst."8
Das setzt er aktiv in die Praxis
um: rWird ein Berufsverbot nicùt
umgehend ausgesprochen, dann
setzt der RCDS seine Fròpaganda-
maschine in Kraft. Ein Beispiel
unter vielen ist dafür der Fall
Hermsen in Bonn. Als der Rektor
der Universität sich nicht schnell
genug für ein Berufsverbot enga-
gierte, kritisierte ihn der RCDS:
,,Um so unverständlicher ist die
wankelmütige Haltung des Rek-
tors: einmal .ist Ilermsen verfasj
sungsfeindlich, ein anderes Mal
ist er nicht qualifiziert. Dabei ist
die Sachlage eindeutig, Das Fazit
lautet klipp und klar: Hans Herm-
sen ist verfassungsfeindlich und
nicht qualifiziert."Û
Als seine Propagandaaktionen
endlich Erfolg hatten, bedankte
sich der RCDS freundlich beim
Rektor: ;,Nachdem wir in der
Vergangenheit mehrfach Kritik
am Rektor geübt haben, wollen
wir es nicht versäumen, ihm für
seine Entscheidung im Falle
Hermsen den aufrichtigen Dank
aller Demokraten abzustatten."l0

Nebenbei bemerkt: der immer
wieder vom RCDS geforderte
Wissenschaftpluralismus findet
nicht statt. Der RCDS zieht es
vor, den politisdren Gegner, z. B.
den marxistisdlen Wissenschaft-
Ier, mit Hilfe des Berufsverbotes
zu erledigen.

RCDS - Agenten
der politischen
Polizei
Damit beweist sich der RCDS
als Polizeiagent der Reaktion in
unserem Lande. So wie vom Be-
rufsveibot nicht nur Kommuni-
sten, sondern auch aktive Sozial-
demokraten und sogar engagierte
Liberale betroffen sind, so be-
schränkt auch der RCDS seine
Agententätigkeit i<einesfalls nur
auf Kommunisten. Fortschrittli-
che Dozenten, ja, jeder demokra-
tisch engagierte Kommilitone ist
vi:n den Spitzelaktionen des RCDS
bedroht.
\üie der RCDS Hand in Hand mit
Staatsanwaltschaft und politi-
scher Polizei zusammenarbeitet,
zeigt das Beispiel Heidelberg: Der
RCDS veröffentlichte dort fol-
gendes Flugblatt: ,,RCDS an der
PH Heidelberg Information
zum Streik: Dozenten ist es unter-
sagt, zu streiken!"
Hinweis:
Sollten Lehrveranstaltungen wie-
der durch Störaktionen linkerStu-
denten sabotiert.werden, dann ist
es ratsam, gegen dieselben Straf-
antrag wegen ,,NÖTIGUNG"
(kurze Schilderung des Hergangs,
Unterschriften von Zeugen, zn

adressieren an die Staatsanwalt-
schaft Heidelberg.
DAS IST ALLES!!!
Zur ldentifikation einzelner Stö-
rer liegen Bilder und Namen be-
reit bei:0621 - ?36494."
Wer diese Telefonnummer dann
anrief, geriet án die ,,Kommilito-
nin" Stumpf (wohnhaft: ?8 Mann-
heim 41, Kallstadterstr. 10?), die
alle Unterlagen sammelte und
über die Geschäftsstelle des
RCES weiter an die politische
Polizei und Staatsanwaltschaft
leitete.
Das Erschrecicende ist die Per-
fektion der RCDS - SPitzelar-
beit: Da werden Namens- und
Bilderlisten von Kommilitonen
angelegt, um ihre Identifizierung
auch mit huntertprozentiger Si-
cherheit zu gewährleisten.
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Kriminalisierung des ASTA - iler ßCDS in seinem Element

ASTA

Pol¡l-Reterent Agitations-Relerènt ASIA-Chel Demonslralions-Reterenl

Porto und Büros werden sowieso
in der Regel von der CDU/CSU
bezahlt. Und die Saarbrückener
RCDSler erhielten sogar von der
CDU-beherrschten Verkehrsge-
sellschaft einen ganzen Omnibus,
den sie mit Genehmigung des
Rektors als Propagandazeñtrum
mitten im Universitätsgelände
postieren konnten. Auf Dauer!Zur Intensivierung der Zahlun-gen werden regelmäßig Mahn.
briefe an die großen Firmen ge-

Die Diff¿mierung des politischen Gegners ats Gangster und Verbrecher
maeihú selbst vor dem Zeie.henstift nicht halt. Aus: BCDS-Refornpolitik
mit Augenma0 (BCDS PII Köln, Februar 1974)

2g

stige PerspektÍve des soziali-
stischen Studiums zum Bünd-
nis mit reaktionären Ordina-
rien bereit,,,

2, SHB - Sozialdemokratisch?

- Gemeinsame Schulungsse-
minare von Spartakus und
SHB in der DDR

3. Das Tåiuschungsmanöver der
gewerkschaftlichen Orienüe-
rung

4. Gegen die DKp - Dinhelts-
front: SHB/Spartakus

5. SHB fordert mehr poliüscbe
Prozesse in der CSSR

6. Hochschulpolitik des Sparta-
kus: Parteihochschule à ta
DDR

?, SIfB: Verbandsmehrheit mar-
sd¡iert in Riùtung DKp

L SHB holt ¡lch Direkttven
vom DKP-Bundesvorstand
(gemelnt lst wohl der partei-
vorstand der DKP)

9. Ilochschi.rlpolitik des Sparta-
kus: Demokratislerung?

10. \lüie sich dle Spartakus-Frak-
tion im SHB durchsetzte

l. ,,Spartakus für selne langfri-
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Heidelberg ist kein Einzelfall: In
Stuttgart mußte das CDU-Mit-
glied Martin Baumgärtner - auf
Recherchen des MSB SPARTA-
KUS hin - am 3. 12. 1973 in der
hochschulpolitischen Fragestunde
des Studentenparlamentes seine
Beziehungen zur politischen Po-
lizei zugeben. Dazu ein Ausschnitt
aus dem Protokoll:
Letsche (Mitglied des MSB
SPARTAKUS, d. v.): Ich habe ei-
ne Frage an Martin Baumgärtner.
Trifft es zu, daß er Beziehungen
zu irgendwelchen Nachrichten-
Organen, die es in der Bundesre-
publik gibt, Verfassungsschutz,
Militärischer Abschirmdienst,
Bundesnachrichtendienst, nebst
jeweiligen Unterorganen, respek-
tive politischer Kriminalpolizei
unterhält?"
Nach Versuchen des Parlaments-
präsidenten, die Frage nicht zu-
zulassen, erklärte Baumgärúner
dann: ,,Muß ich die Frage beant-
worten? .., Also, da kann ich Ih-
nen sagen, privat ja, ijffentlich
nicht."
Und nach dem Namen gefragt:
,,Den Namen zu nennen, ich weiß
nicht, ob das erheblich ist, der
Mann ist an.sich von untergeord-
neterBedeutung..."
Diese Liste von RCDS Machen-
schaften läßt sich beliebig fort-
setzen. Ein ist klar: Es handelú
sich nicht um Einzelaktionen ein-
zelner, besonders radikaler
RCDS-Pflänzchen, sondern um
einen íntegralen Bestandteil der
RCDS-PoIitik, was auch in der
Erkiärungen der RCDS-Bundes-
delegiertenkonferenz in Münster
zum Ausdruck kam. Dort heißt es
im Antrag D4 zu den Frankfur-
tel Polízeiaktionen: ,,Der RCDS
begrüßt das konsequente Ein-
schreiten der hessischen Landes-
regierung gegen die vom AStA (!)
der Universität Frankfurt gepian-
ten (!) und durchgeführten (!) Ge-
waltakte." Auch hier: Kriminati-
sierung der Interessenorgane der
Studenten. Zugleich geht es ihm
um die Denunzierung von Dozen-
ten: ,,Gerade die Sympathie und
teilweise sogar offene Unterstüt-
zung der Linksradikalen durch
Universitätsleitungen hat die Es-
kalation der Gewalt ermöglicht.,,
Ganz der Polizeiagent, fordert
der RCDS schärferes Vorgehen:
,,f)er RCDS erwartet, daß die
Ordnungsbehörden unseres Staa-
tes entschiedener als in der Ver-gangenheit gegen Demonstra-
tionstäter vorgehen. . .',

RGDS:

,,Ordnungsrecht
nicht effektiv!"

Vor diesem Hintergrund wird die
volle Demagogie der ,,8 Thesen
gegen ein Ordnungsrecht an den
Hochschulen"rr des RCDS beson-
ders deutlich. Dort spricht er sich
zwar gegen ein spezielles Ord-
nungsrecht aus, aber mit der Be-
gründung, daß ein Ordnungsrecht
keine effektive Krminalisierung
ermögliche. ,,Denn die Einfùh-
rung eines Ordnungsrechts und
ein mögliches Märtyrerbewußt-
sein davon Betroffener birgt die
Gefahr in sich, neue Konflikte
aufzubrechen".
Statt dessen fordert tler RCDS
zur effektiven Kriminalisierung
die Einrichtung von Sonderge-
richúen für studentische,,Störer",
im Amtsdeutsch so ausgedrückt:
,,bestimmte Kammern oder ein-
zelne Amtsrichter an den zustän-
digen Gerichten mit der vorzugs-
weisen Behandlungen derartiger
Streitigkeiten beauf tragt werden."
Diese Rolle als Polizeiagent be-
stätigte der RCDS auch auf sei-
ner Bundesdelegiertenkonferenz
in seinem Antrag D6: ,,Insbeson-
dere fordert die BDV die Bun-
desregierung und den Bundesrat
auf, den Verbotsantrag gegen
DKP und NPD beim Bundesver-
fassungsgericht zu stellen." Daß
die NPD dabei nur als Feigen-
blättchen aufgeführt ist und der
RCDS die Zusammenarbeit mit
Neofaschisten durchaus nicht
fürchtet, beweist dieser Report an
späterer Stelle.
Wie die Herrschenden auf jede
Bedrohtrng ihrer Herrschaft mit
dem Abbau demokratischer Rech-
te reagieren, so reagiert der
RCDS mit Denunziation und Kri-
minaìisierung. Er stützt sich da-
bei weitgehend auf die 1951 be-
schlossenen Bestimmungen des
politischen Strafrechts, das die
Handhabe bietet, politische Geg-
ner zu kriminalisieren. Mit die-
sem Gesetz wurden damals zum
Beispiel Volksentscheicle über die
Remilitarisierung verboten.
Durch die Verbreitung von Angst
sol die unbequeme politische Ak-
tivität eingeschränkt werden. Der
RCDS verweist sogar ausdrück-
lich auf die Lage der Arbeiter:
,,In der freien Wirtschaft werden

Arbeiter, die so agieren, daß sie
auf dem Weg des Meinungster-
rors die Macht eines Betriebes an
sich reißen wollen, oft entlassen.
Warum sollte dem Staat als Ar-
beitgeber nicht das gleiche Recht
zustel ten?"12

RCDS
im Kampf gegen
Fachschaften,
ASten und VDS!

,,Sie können einige Leckerbissen
aus dem Finanzgebaren des frerry[
den AStA auftischen", denn d#
,,macht sich besonders gut und
verhilft bei genügender Veröf-
fentlichung zu einem bequemen
Wahlsieg. Dementis und Gegen-
darstellungen schaden dem Ant-
wortgegebenen nur selbst. Diese
Flugblätter laufen unter dem Ti-
tel ,Denkzettel' oder ,Kriúischer
AStA' untl werden auf Matrize
getippt und abgezogen, weil das
spontaner wirkt.('r;)
Der jüngste Akt in dieser RCDS-
Kampagne ist der im März dieses
Jahres vom RCDS
,,D okument ation "

vorgelegte
nennende

sich
De-

Der RCDS beschränkt sich nicht
auf die Kriminalisierung und De-
nunzierung politischer Hochschul-
gruppen und engagierter Kommi-
litonen. Den Stoß ins Herz der
Studentenbewegung führt der
RCDS mit seinen Angriffen auf
Asten, Fachschaften und VDS.
Dabei hat der RCDS seine Taktik
geändert. Er fordert nicht mehr
offen und unverhüllt die Auflö-
sung und Zerschlagung der Or-
gane der verfaßten Studenten-
schaft, das kann er sich nicht
leisten. Denn in den zurückliegen-
den Aktionen der Studentenbe-
wegung haben die Studenten die
Arbeit der Asten und Fachschaf-
ten und auch des VDS kennen
und schätzen gelernt.
Darum beteuert der RCDS auch
die Erhaltung der Organe der
verfaßten Studentenschaft und
setzt seinen Hebel zur Liquidie-
rung an zwei anderen Punkten an:
l. Durch eine bundesweite Ge-
richtskampagne mit der NHB-
Parole ,,Klagt ilen VDS kaputt",
versucht der RCDS, den Asten
und dem VDS rlie finanzielle
Grunrllage zu entziehen,
Die Mittel in diesem Kampf des
RCDS gegen Asten und Fach-
schaften sind vielfältig. Diffamie-
rung und Lüge stehen auch hier
auf der Tagesordnung. Durch den
,,Leitfaden zur Wahlkampffüh-
rung" werden die Gruppen an-
gewiesen, solche Diffamierungs-
kampagnen schwerpunktmäßig
einzusetzen:

núnziationsschrift,,Eine Unter-
suchung der Haushaltspläne
deutscher Studentenschaften".
Diese Schrift übergab der RCDS
an Bundeswissenschaftsminister,
an den Bundesfinanzminister und
an alle Landesregierungen. Die
zentrale Behauptung: Die demo-
kratischen Asten wtirden studen-
tische Gelder verschleudern. Vor
allem wird zuviel für die Öffent¡r
lichkeitsarbeit ausgegeben. Es it'
klar, daß den RCDS eine breite
öffentlichkeitsarbeit zum Beispiel
in der Vorbereitung des Stern-
marsches nach Bonn unangenehm
ist.

LEITFADEN
zur
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RCDS:

n,Ordnungsrecht
nicht effektiv!n'

Vor diesem Hintergrund wird die
volle Demagogie der ,,8 Thesen
gegen ein Ordnungsrecht an den
Hochschulen"tt des RCDS beson-
ders deutlich. Dort spricht er sich
zwar gegen ein spezielles Ord-
nungsrecht aus, aber mit der Be-
gründung, daß ein Ordnungsrecht
keine effektive Krminalisierung
ermögliche. ,,Denn die Einfüh-
rung eines Ordnungsrechts und
ein mögliches Märtyrerbewußt-
sein davon Betroffener birgt die
Gefahr in sich, neue Konflikte
aufzubrechen".
Statt dessen fordert iter RCDS
zur effektiven Kriminalisierung
die Einrichtung von Sonderge-
richten für studentische,,störer.,,
im Amtsdeutsch so ausgedrückt:
,,bestimmte Kammern oder ein-
zelne Amtsrichter an den zustän-
digen Gerichten mit der vorzugs-
weisen Behandlungen derartiger
Streitigkeiten beauftragt werden.,,
Diese Rolle als Polizeiagent be-
stätigte der RCDS auch auf sei-
ner Bundesdelegiertenkonferenz
in seinem Antrag D6: ,,Insbeson-
dere fordert die BDV die Bun-
desregierung und den Bundesrat
auf, den Verbotsantrag gegen
DKP und NPD beim Bundesver-
fassungsgericht zu stellen.,, Daß
die NPD dabei nur als Feigen-
blättchen aufgeführt ist und der
RCDS die Zusammenarbeit mit
Neofaschisten durchaus nicht
fürchtet, beweist dieser Report an
späterer Stelle.
rilie die Herrschenden auf jede
Bedrohung ihrer Herrschaft mit
dem Abbau demokratischer Rech-
te reagieren, so reagiert der
RCDS mit Denunziation und Kri-
minalisierung. Er stützt sich da-
bei weitgehend auf die l95l be-
schlossenen Bestimmungen des
politischen Strafrechts, das die
Handhabe bietet, politische Geg-
ner zu kriminalisieren. Mit die-
sem Gesetz wurden damals zum
Beispiel Volksentscheide über die
Remilitarisierung verboten.
Durch die.Verbreitung von Angst
sot ole unþequeme politische Ak_
tivität eingeschränkt werden. Der
RCDS verweist sogar ausdrück_
lich auf die Lage der Arbeiter:
,,In der freien Wirtschaft werden

Arbeiter, die so agieren, daß sie
auf dem Weg des Meinungster-
rors die Macht eines Betriebes an
sich reißen wollen, oft entlassen.'Warum sollte dem Staat als Ar-
beitgeber nict¡t das gleiche Recht
zustel ten?"r2

,,Sie können einige Leckerbissen
aus dem Finanzgebaren des fren¡Ér
iten AStA auftächen", denn d#'*1
,,macht sich besonders gut und
verhilft bei genügender Veröf-
fentlichung zu einem bôquemen
Wahlsieg. Dementis und Gegen-
darstellungen schaden dem Ant-
wortgegebenen nur selbst. Diese
Flugblätter laufen unter dem Ti-
tel ,Denkzettel' oder ,Kritischer
AStA' untl werden auf Matríze
getippt und abgezogen, weil das
sPonÚaner wirkt."r¡
Der jüngste Akt in dieser RCÐS-
Kampagne ist der im März dieses
Jahres vom RCDS vorgelegte sich
,,Dokumentation" nennende De-
núnziationsschrift,,Eine Unter-
suchung der Haushaltspläne
deutscher Studentenschaften".
Diese Schrift übergab der RCDS
an Bundeswissenschaftsminister,
an den Bundesfinanzminister und
an alle Landesregierungen. Die
zentrale Behauptung: Die demo-
kratischen Asten würden studen-
tische Gelder verschleudern. Vor
allem wird zuviel für die Öffen6.
tichkeitsarbeit ausgegeben. Es i#
klar, daÌ den RCDS eine breite
öffentlichkeitsarbeit zum Beispiel
in der Vorbereitung des Stern-
marsches nach Bonn unangenehm
ist.

RCDS
im Kampf gegen
Fachschaften,
ASten und VDS!
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Der RCDS beschränkt sich nicht
auf die Kriminalisierung und De-
nunzierung politischer Hochschul-
gruppèn und engagierter Kommi-
litonen. Den Stoß ins Herz der
Studentenbewegung führt der
RCDS mit seinen Angriffen auf
Asten, Fachschaften und VDS.
Dabei hat der RCDS seine Taktik
geändert. Er fordert nicht mehr
offen und unverhüllt die Auflö-
sung und Zerschlagung der Or-
gane der verfaßten Studenten-
schaft, das kann er sich nicht
Ieisten. Denn in den zurückliegen-
den Aktionen der Studentenbe-
wegung haben die Studenten die
Arbeit der Asten und Fachschaf-
ten und auch des VDS kennen
und schätzen gelernt.
Darum beteuert der RCDS auch
die Erhaltung der Organe der
verfaßten Studentenschaft und
setzt seinen Hebel zur Liquidie-
rung an zwei anderen Punkten an:
l. Durch eine bundesweite Ge-
richtskampagne mit der NHB-
Parole ,,Klagt den VDS kaputt",
versucht der RCDS, den Asten
und dem VDS ilie finanzielle
Grundlage zu entziehen.
Die Mittel in diesem Kampf des
RCDS gegen Asten und Fach-
schaften sind vielfältig. Diffamie-
rung und Lüge stehen auch hier
auf der Tagesordnung. Durch den
,,Leitfaden a)t \üahlkampffüh-
rung" werden die Gruppen an-
gewiesen, solche Diffamierungs-
kampagnen schwerpunktmäßig
einzusetzen:

auï einer 'I'arnliste namens LUK
(Liste unabhängiger Kandidaten)
kandidierten. Damals, 19?t.. hatte
Roland Kimmich jede Kenntnis
von einer Kollaboration mit Fa-
schisten trotz schwerwiegender
Beweise zurückgewiesen. Aber
schon zwei Jahre später machte
sich derselbe Kimmich, mittler-
weile Landesvorsitzender gewor-
den, einen Namen durch Zusam-
menarbeit mit Faschisten. Dazu
heißt es in einem Brief aus den
eigenen Reihen, nämlich vom Vor-
sitzenden der Hamburger RCDS-
Uni-Gruppe:
,,Der Landesvorsitzende des
RCDS Hamburg, R. Kimmich, haú
auf der zweiten o. MV des RCDS-
Uni-HH am 28. 5. f973 mit sat-
zungswidrigen Praktiken und fa:
schistischen (!) Schlägertrupps
eine sachliche politische Ausein-
andersetzung unmöglicþ ge-
macht , . ."rG
Offenbar sind also Dementis von
RCDS-Funktionären ohne jeden
'Wert- Ein gutes Verhältnis zu Fa-
schisten wird auch in der Einstel-
lung des RCDS zum faschistischen
Putsch in Chile deutlich.

,,Durch das Militär
vom Verfall
gerettet!'o

Relativ eilig distanzierte sich der
RCDS-Bundesvorstand vom fa-
schistischen Putsch in Chile. Aber
schon die erste Erklärung wie die
f olgende Praxis bewies: Diese
DistanzierunE bildete die vorbeu-
gende Legitimation, um die Volks-
frontregierung unter Allende zu
denunzieren und zu diffamieren.
Beinahe alle RCDS-Veröffentli-
chungen waren dadurch bestimmt,
den Putsch durch die Schilderung
einer Schreckensvision unter Al-
lende quasi zu rechtfertigen.
Nach der Devise: .Unter diesen
Umständen mußte das Militär

So fordert er in seiner Schrift zu
staatlichen Eingriffen in die Haus-
halte zur Umverteilung der Mit-
teI. Mit seiner ,,Dokumentation"
bereitet der RCDS Eingriffe dei
Regierung in die Finanzhoheit der
Asten vor und leistet damit wei-
tere Hilfe zur Schwächung der
Asten und Fachschaften.
2. Durch eine zentral organisierte

¡Kampagne einstweiliger Anord-
Jrungen und Prozesse versucht der
-RCDS Asten, Fachschaften und

VDS das politische Mandaú zu
nehmen.

bewegung, keine studentische In-
teressenvertretungsorgane ohne
politisches Mandat! Darum ver-
sucht der RCDS durch seine bun-
desweite Gerichtskampagne die
studentischen Organe an diesem
wichtigen Punkt' zu treffen und
zu schwächen.

Soziale
Demagog¡e statt
studentischer
Aktionen!

Zur Imageverbesserung und zur
Verbreiterung des Masseneinflus-
ses hat der RCDS soziale Forde:
rungen entdeckt. Dabei stand der
RCDS vor einem Problem. Denn
der VDS hatte ja bereits auf der
25. ordentlichen Mitgiiederver-
sammlung ein umfassendes So-
zialprogramm vorgelegt. Ein kon-
kretes Aktionsprogramm, das
reale Perspektiven zur Durchset-
zung der Forderungen bot.
Dem hatte der RCDS ,,bisher
nichts entgegenzusetzen",. so der
Verfasser des RCDS-Sozialpro-
gramms, Specht. Vielmehr began-
nen die einzelnen Gruppen nach
dem Motto ,,Wer bietet am mei-
sten?" sich gegenseitig zu über-
reizen: RCDS Bonn forderte 535
DM, der RCDS Uni KöIn 600 DM
und der RCDS PH Köln erhielt
den Zuschlag mit 660 DM.
Also, ein Sozialprogramm mußte
her. Dieses Programm besteht aus
einem ganzen Warenhauskatalog
aneinandergereihter Forderun-
gen: ,,Appartements in Wohnhei-
men, Gruppenwohnungen, Kom-
munikationsräume, Ehepaarwoh-
nungen, familienunabhängige, ko-
stendeckende und darlehensfreie
Ausbildun gsförderung.
Viele dieser Foiderungen sind gar
nicht falsch, Nur: Dieser Foráe-.
rungskatalog taucht zu einem
Zeitpunkt auf, wo zu Beginn iedes
Semesters Tausende Studenten
quasi auf der Straße sitzen, bevor
sie eine Bude finden. Dieses
RCDS-Frogramm ist ein Pro-
grâmm, das nirgends an der rea-
len Situation ansetzt, das keine
konkrete Perspektive zur Durch-
setzung bietet. Und das ist der
Kern der Sache: Dieses Programm
ist kein Programm, das real
durchgesetzt werden soll. Das
weiß der RCDS selbst. Dieses
Programm hat zwei Funktionen:
Einmal soll es den RCDS sozial

profilieren. Zum anderen - und
das ist entscheidend - soll es die
Studenten von dei Aktion abhal-
ten. I)arum fehlt jetler Akúions-
vorschlag. Dabei zeigen alle Er-
fahrungen der Studenten: Erfolge
im Sozialkampf sind nur durch-
zusetzen, wenn die Studenten sel-
ber aktiv werden. So verfuhr der
RCDS ja auch im vergangenen
Semester während der Stern-
marschbewegung. Nach taktischen
Zickzack-Bewegungen schoß sich
der RCDS voll auf die Forderung
nach Rüstungsausgabensenkung
ein, um die BdFöG-Forderung
aus der Gesellschaftspolitik her-
auszuoperieren, die fortschrittli-
chen Organisationen zu isolieren,
die klare antimonopolistische
Stoßrichtung abzubrechen und die
Bewegung nach rechts zu dre-
hen.la
Das glaubt der RCDS mit diesem
Programm besser leisten zu kön-
nen, wenn er mit diesen vielen
schönen Forderungen hãusieren
geht, mit denen viele Studenten
sicher übereinstimmen. Der RCDS
schwächt- die Studentenbewegung
und könnte in letzter Konsequenz
auch eine Verschlechterung der
sozialen Lage der Studenten be-
Wirken, wenn er so die Aktions-
bereitschaft der Studenten brem-
sen könnte.

RCDS und
Neofaschisten

Eine beliebte Parole des RCDS
lautet, er wende sich gegèn jeden
Radikalismus, von links wie von
rechts. Daß der RCDS seinen Pro-
test gegen Rechtsradikale nur als
Schutzbehauptung hinzufügt, um
in Wirklichkeit die Demokraten zu
treffen, das hat bei diesem Stu-
dentenverband schon eine lange
Tradition. Die Kontakte und Ab-
sprachen mit Neofaschisten blei-
ben stets unter dem Mantel
,,strengster Vertraulichkeit".
Denn gerade auch für diesen Be-
reich gilt die strenge Anweisung
des RCDS-Bundesvorstandes:
,,Wahlabsprachen sind dagegen
sehr 'nützlich, wenn sie nicht
publik werden" (Hervorhebung ím
Original, d. V.¡t; Aber manchmal
gelingt es den Mantel der Ver-
schwiegenheit zu durchbrechen.
So in der Hamburger LUI(-Affäre,
als RCDSier und Neofaschisten
der Organisation ,.AKON", und
der ,,Deutschen Jugend des
Ostens" und der NPD gemeinsam
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Allerdings hat elunter dem
Druck der Studentenbewegung,

C n,,'Jilix'i' åff t,"ffff ;:å ::iå:;
die Notwendigkeit des politischen
Mandats erfahren haben, eine
taktische Veränderung vorgenom-
men: Er unterscheidet neuerdings
zwischen politischem Mandat und
allgemeinpolitischem Mandat.
Dodl es gibt auch keine Tren-
nung von allgemeinpolitischem
und politischem Mandat. Denn
Bildungsfragen sind Machtfragen,
und ihre Lösung fordert den po-
litischen Kampf.
Darum ist das politische Mandat
im Kampf gegen das Hochschul-
rahmengesetz ebenso notwendig
wie dort, wo sich Studenten gegen
eine USA-freundliche Politik weh-
ren, die Millionen aus den Steuern
der Bevölkerung aìs sogenannte
Devisenausgleichszahlungen den
USA in die Tasche werfen. Sum-
rnen zum Beispiel, die für die
BAFöG-tr'örderung oder den
Hochschulausbau verwendet wer-
den könnten. Dieser politische
Kampf ist notwendig, wo sich
Studenten gegen die ständig stei-
genden Rüstungskosten wehren,
die nur die Profite der Rüstungs-
monopole noch höher schrauben.
Darum gibt es keine Studenten-
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doch eingreifen. Denn ,,der poli-
tische Alltag in Chile erwies sich
y9n Tas zu Tag trostloser: Haß,
Mißgunst und Angst breiteten sich
immer mehr aus und priígten den
von Natur aus heiteren und le-
bensfrohen Chilenen.,.r? Ailende
aber- - ließ ,.Richter verhaften,
RundfunkanstaÌten besetzen und
mißachtete die Entscheidungen
von obersten Gericl-rten. Die Re_gierung Allcnde st¡nd kurz vor
eirrem selbstinszelticr.tcr-r plrtsch,
um gewaìtsam eine kornmunisti_
sche Dikt¿rtr.rr herbeizuführen,,.rR

-Kurz vol dern Volkspulsch
Und auch hicr. ltclrst volie übcr-
ein-stjmmung rnit der Mntter¡rar-
tei. der CDU,'CSU. Dcr ehcn.rilige
Genelalsel<r'etär Bruno Hecl< rveiß
cìas gute Klima ir-n KZ zu loben.
CDU-Abgeordnetel' Gervancìt sctzt
siclr nach einem Besucl-r in Chileftil die großzüg¡ige u'irt-qchaIiliche
Unterstützr-rng der Jr_rnta eirr. Und
CDU-MdB Jürgen Wolrtrabe fjn-
det nìcl-rts Schlecl'r1es ocler Un-
natürliches an del' KZ-Insel
flau'son und ernpfiehlt der Junta,
die KP Cl'riles auf keinen Fatl und
cliç -s62i¡1151¡sche Partei nur unter
bestimlrtlc-r.l Bedingungen rvieder
zuzu lassen.
Dem steht der RCDS in nichts
nach. In einem Propagandaflug-
blatt heißt es. d¿rß Chile ,,nicñt
antlers als durch Eingreifen des
IìIilif ärs vor dcm Biirgerl<rieg und
vor dcm totalen Verfall gerettet
u'ertlen konnte".tr Auch clie
l¡c-stial iscl-ìe.r-ì M¿r-ssenr¡orde bìei-
ben nicht ohne Rechtfeltigung:
,,Hättc man ervyarten I<önnen, daß
es ohne Verg,undete und Tote ab-
gehen würtle.i'jo
Voller Befriedigung betraclrtet
der RCDS den Ausgang des Put-
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fassungsfeinde im öffenilichen
Dienst, Pr-rnl<t 1B

I Tatbestand 9, RCDS-Or-gan,
Bonn 1973

10 RCDS-re¡:ort, Bonn, 6. 9. ?3 i

sches: ,,Des gleichen sind ttie
Chancen einer Volksfrontregie-
rung in Frankreich oder einer
Regierungsbeteiligung der italie-
¡rischen Kommunisten geringer
geWorden."r¡
Das ist also die politik, mit der
der RCDS, finanziell durcl.rs Groß-
kaoital abgesichert, zum Angriff
auf die Studentenbewegung ¿ìn-
getleten ist.
Wir könlten diesen Angriffen er-
folgreich entgegentreten, wo wir
durch aktive Mitarbeit in Asten
untl F'achschaften die Organe der
verfaßten Studcntenschaft stär-
ken.
Wir können der Diffamierung und
Kriminalisierung entgegentrcten,
wo wir fortschrittliche Studen-
tenorganisationen unterstützen
und allen Versuchen entgegen-
treten, zrvischen,,Rädelsführern..
und übrigen Studenten zu unter-
scheiden.
Wir könncn die Agententätigkeit
von RCDSlern verhindern, wowir jeden Denunziationsversuch
in die öffcntlichl¡eit tragen und
so im Kcim ersticken.
Wir 

"verden 
den Rechtsl<räften

keinen Bodcn lnsscn, n'cnn rvir
eine alte Arbeiterregcl durchset-
zen: Daß n¿irnlich kein Ar.beiter
einen l{onzernvertreter oder
Managcr in den Betriebsrat u'èih-
lcn wür'de. Denn das gilt auch
für die Wahlen zu Asten und
Facl.rSchaften: Wählt nicht die
studcntischen Ililfstruppen der
Flick untl Abs in Fachschaften
untl Sturlentcnparlamenten. Der
RCDS stcht nicht auf der Seite
der Studenten. Er I'crtritt nicht
ihre Interessen. Er steht auf der
andercn Seite. Auf der Seite des
Großkapitals !

Horst Wolff
11 Antrag auf der 25. o. BDV,

Münster', Marz 74
12 RCDS al<tueì1, Heidelber.g, 18.

4.1973
13 Siche 2, S. 10
14 Siehe cìazu auch: Referat des

l{SB-Bundc.rvorstandes an der.l
3. Burrcleskongreß. Bonn 19?4

15 Siche 2, S. ?
16 Siehe Iìote Blätter 1?, S. 6
1? RCDS-Studentenservice, 84

Rcger-rsbulg, Bocl<sbelger Str.
5. lVintersemcster 19731?4

1B Zct-rtlale RCDS-Flr_rgblattvor.-
lage. I'rier: l\llarbur.g, Heln-rut
Schrnitz von Hülst

i9 RCDS: Chile in{orr¡iert WS,
1973174, Claustir¿rl-Zellerfelcl,
1. Teil

20 ebd,2. Teil
21 Siehe 1?

Mit v. Oertzen
_ sprach Jakob Herlyn,
Sprecher der lnitiatlve
"Gegen Berufsverbotq

in Göttingen"
und Mitglied des

MSB-Bundesvorstands

,l

I

.rl

Göttingen. Als vor kurzem der niedersächsische Kultusmini-
ster Peler von oerrzen, der in Göttingen für die spD zu den
Landtagswahlen In Niedersachsen kañd¡diert, einé oirenìl¡ãlre
,,Sprechstunde" abhielt, suchte ihn Jakob É e r ly n , Spie-
cher..der lnitiative,,Gegen Berufsverbote in Göttií.,gei.;ãut.
Die- Äußerungen des sco-por¡t¡ters, d¡e nicht nur ¡m-H¡nut¡cr
auf noch immer offene ,,Färte" wie Fritz wunderrich tctti¡n-gen) in mancher Hinsicht bemerkenswerl sind, Oürltei auóh
außerhalb von Göttingen von lnteresse sein. An dem Ge-
spräch nahm außer dem Minister und Jakob Herlyn noch ,iinanderer Herr" teil, dessen Anonymität zu tüften órr"niiàrriii"ldas niedersächsische Kurtusmiñisrerium nicht beabsichtiQhat... '

Frage: Gelten die Artikel des
Glundgesetzes 

- z. B. Ar.tikel
3.3 ,,Niemand darf wegen sei-ncs... Glaubcns, scineL r.eligiöscn
odcr' politischen Anscharuirngcn
benachteiÌigt odet' l:evor.zugt rvcr._
den" 

- auch für. Mitglieder der
Deutschen Kornmunistischen par.-
tei (DKP)?
v. Oertzen: Sie gelten selbstver-
ständlich auch für DKp-Mitglie-
der.
Frage: Halten Sie das Velteilen
von FllrgbÌätteln, in dencn für die
Elrichtung eines Jr.rgcnclzentmrns
o_cler gegen die Etr.ichtung eines
Bundesrvehr'übungsplirtzes Stel_
lr-rrrg gcnontnren wird, lrzt,. dcnVclteiler solclrcr Flugbliittcr für.
lcmanden, dcr. die Vcr.l'lrssung
blicht, oder für' einen engi.rgierteñ
Demokraten?

v. Oerzcn: I)as Vertcilen cines
solchen Irlugblattes 

- sofern cla-
rin nicht zu rechtsrvidrigen oder

kriminellen Handlungen aufgeru-
fen wird 

- ist kein Grund zur
Atrlehnung eines Bewerbers im
öffentlichen Dienst.
Frage: Halten Sie eine Reise in
die DDR für'einen solchen Gl.und?
v. Oertzen: Das kommt tlarauf an.
Wenn derjenige an politischen
Schulungen teilgcnommen hat,
sehr rvohl. AnSonsten nicht.
Frage: Kann so etr,v:rs nachgervie-
sen rvelden?
V. Oertzen: Das läßt sich kaum
nachrveisen,
Frage: !'r'itz lVunderlich sincl in
dem ersten gegen ihn dulchge-
f üh lten ,,Anhöt'r-rngsvet.f ahlen"
getrau solche,,Glüncle" er'öff¡rct
r"voiden. Wie vereitrb¿¡r-en Sie d¿rs
trtit Ihlen eben gcrnachl.en Âus-
sitgcr-r ?

v. Goertzen: Die Entscheidung
dcs Regierungspräsidenten (im
,,FaIl" F'ritz Wuntlerlich d.
Verf.) isú von uns nicht akzeptiert
worden,
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u0nsches: ,Des gleichen sind itie
Chancen einer Volksfrontregie-
rung in Fr¿nkreich oder einer
Regierungsbeteiligung der italie-
nischen Kommunisten geringer
geworden.'rlr
Das ist also die Politik, mit der
der RCDS, finanziell durchs Groß-
kapital abgesichert, zum Angriff
auf die Studentenbewegung an-
getreten ist.
Wir können diesen dngriffen er-
folgreich entgegentreten, wo wir
durch aktive Mitarbeit in Asten
und Fachschaften die Organe der
verfaßten Studentenschaft stär-
ken.
Wir können der Diffamierung und
Kriminalisierung entgegentreten,
wp wir fortschrittliche Studen-
tenorganisationen untersúützen
und allen Versuchen entgegen-
treten, zwischen,,Râdelsführern..
und übrigen Studenten zu unter-
scheiden.
VVir können die Agententätigkeit
von RCDSlern verhindern, wowir jeden Denunziationsversuch
in die öffenttichkeit tragen und
so im Kcim crsticken.'Wir werden den Rechtskräften
keinen Boden lassen, rvcnn wir
eine alte Arbeiterregel durchset-
zen: Daß närnlich kein Arbeiter
einen I(onzernvertreter oder
Manager in den Betriebsrat wäh-
len wtirde. Denn das gilt auch
für die Wahlen zu Asten und
FachÉchalten: WähIú nicht die
studentischen Ililfstruppen der
Flick und Abs in Fachschaften
und Studentenparlamenten. Dcr
RCDS stehú nicht auf der Seite
der Súudenten. Er vertriút nichú
ihre Interessen. Er steht auf der
anderen Seite. Auf der Seite des
Großkapitals !

Holst Wolff
11 Antrag auf der 25. o. BDV,

Münster, ll/{ärz 74
12 RCDS aktuell, Heidelberg, 18.

4.19?3
13 Siehe 2, S. 10
14 Siehe dazu auch: Referat des

MSB-Bundcsvorst¿rndes an den
3. Bundeskongreß. Bonn 19?4

i5 Siehe 2, S. ?
16 Siehe Rote Blätter 1?, S. 6
1? RCDS-Studentcnservice, g4

. Regensburg, Bocl<sberger Str.
5. Wintersemester 1g?3i?4

iB Zentrale RCDS-Flugblattvor-
lage, hier: Marburg, Helmut
Scht¡itz von Hülst

19 IS_?Þ, Ctrite informiert WS,I973174, Clausth¿rl_Zellerfelcl,
1. Teii

20 ebd,2. Teit
21 Siehe 1?

M¡t v. Oertzen
_ sprach Jakob Herlyn, ,l

Sprecher der lnitiatlve I

"Gegen Berufsverbotq,

und'lrftTlå';[
MSB-Bundesvorstands
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Göttingen. Als vor kurzem der niedersächsische Kulrusmini-
ster Peter von Oertzen, der in Göltingen für die SpD zu den
Landlagswahlen in Niedersachsen kañdidiert, eine öfleniliche
,,Sprechstunde" abhielt, suchte ihn Jakob É e r ly n , Spie_cher.der Initiative,,Gegen Berulsverbote in Göttiñgen,,-'auf.
Die l{ußerungen des spb-pol¡t¡kers, d¡e n¡cht nur ¡m-H¡nol¡cr
auf noch immer offene ,,Fäile"-wie Fritz wundeaicn 1cöttin-ge!) in mancher Hinsicht bemerkenswert sind, Ut¡rtten aùón
außerhalb von Göttingen von lnteresse se¡n. An Aem Cà-
spräch nahm außer dem Minister und Jakob Herlyn noct ,iinanderer Herr" teil, dessen Anonymität zu li.iften óffenilcrrül;{
9"9 niedersächsische Kurtusministerium nicht beabsichtifthat... '

kriminellen Handlungen aufgeru-
fen wird - ist kein Grund zur
Ablehnung eines Bewerbers im
öffentlichen Dienst.
Frage: Halten Sie eine Reise in
die DDR für einen solchen Glund?
v. Oertzen: Das kommt darauf an.
Wenn derjenige an f¡oliúischen
Schulungen teilgenommen hat,
sehr wohl. AnSonsten nicht.
Frage: Kann so etlvas nachgervie-
sen werden?
V. Oertzen: Das läßt sich kaurì
nachrveisen.
Frage: Fritz Wunder-lich sind in
dem ersten gegen ihn durchge-fühlten ,,Anhör.ungsverfahren,,
genau solche,,Gr.ünde,, er'öffnet
woi'den. Wie vereinb¿rren Sie d¿rsrnit Ihren eben gernachten Aus-
sagen?
v. Goertzen: Die Entscheidung
des Regierungspräsidenten (im
,,FaIl" Fritz Wunderlich al.
Verf.) ist von uns nicht akzeptierú
worden.

Peter v..Oertzen, SPD, Kultusmi-
nister in Niedersachsen.

Frage: Wie stehen Sie zu der Auf-
fassung der CDU, der sogenannte
,,Radikalenerlaß" habe nichts mit
Berufsverbot zu tun?
v. Oertzen: Für mich ist das ,,Be-
rufsverbot" keine sinnvolle Ka-
tegorie. Außerdem schaffen die

Ministerpräsidentenbeschlüsse
kein neues Recht, Rechtsgrundla-
ge ist das Beamtengesetz. Die Mi-
nisterpräsidentenbeschlüsse und
die Ausführungsbestimmungen
I¡räzisieren nur das geltende
Recht. Sie wären insofern recht-
Iich gar nicht notwendig gewesen.
Frage: Sie sind also überflüssig?v. Oertzen: Das habe ich damit
nicht gesagt,
Frage: Ulrich Müller (Ritterhude)
wurde letzten Endes deshalb ab-

gelehnt, weil er die Gesellschaft
,,von vornherein àls in Klassen
unterteilt angesehen" hat. Nun
haben Sie selbst, Herr von Oert-
zen, schon des öfteren von Klas-
sen oder Klassenbewußtsein ge-
sprochen.
v. Oertzen: Das Vertreten der
Überzeugung, daß es Klassen gibt,
ist verfassungsgemäß und kann
tleshalb kein Ablehnungsgrund
sein.
Frage: Aber Ulridr Müller ist
doch deshalb abgelehnt worden.
v. Oertzen: Herr MüIIer ist nicht
deshalb abgelehnt worden, son-
dern weil er das Mehrparteien-
prinzip dadurch in Frage stellt.
Frage: Aber U. Müller hat doch

- auch in der Verhandlung -ausdrücklich das Mehrparteien-
prinzip bejaht.
v. Oertzen: Das Kabinett hat aus
seinen Aussagen Schlußfolgerun-
gen gezogen und die Aussagen so
interpretiert.
Frage: \Mürden Sie uns, der Ini-
tiative ,,Gegen Berufsverbote in
Göttingen", Einsicht in alle Akten
z. B. von Fritz Wdnderlich ge-
ben?
v. Oertzen: das liegt nicht in mei-
ner Entscheidung. Außerdem hat
der Beúroffene in alle Akten Ein-
sicht. (Anm. F. Wunderlich aber
wurde eine Einsichtnahme bis
jetzt verwehrtl - d. Verf.)
Frage: Auch in die des ,Verfas-
sungsschutzes?
v. Oertzen: Das kann ich nicht
sagen. Es dürften jedoch bei ei-
nem solchen Verfahren nur sog.
,,gerichtsverwertbare" Tatsachen
verwendet werden, d. h. Feststet-

lungen, die öffentlich.vorgebracht
werden können.
Ein anderer anwesender Herr:
Es gibt nur eine Personalakte,
und in die kann der Betroffene
Einblick nehmen.
v. Oertzen: Ja, es gibt nur eine
Personalakte.
Frage: Haben sie sich schon ein-
mal mit einem vom Berufsverbot
Betroffenen,unterhalten, um sich
ein persönliches Bild zu machen?
v, Oertzen: Das ist bisher noch
nicht geschehen.
Frage: Was sagen Sie zu dem
Verhalten des Landes, das Fritz'Wunderlich fast drei Monate ar-
beiten ]äßi, ohne ihm einen pfen-
nig zu bezahlen; erst nach mehr-
maligen Anfragen - unter Dar-
stellung der prekären finanziellen
Situation - wird das Geld nach
fast 5 Monaten überwiesen?
v, Oerúzen: Ich finde das außer-
ordentlieh bedauerlich, Im übri-
gen ist das ein arbeiúsrechfliches
Verfahren, darüber bin ich nicht
ausreichend informiert.
Frage: Wie stehen Sie zum ,,Fall,,F. Wunderlich? Werden Sie sich
dafür einsetzen, daß F. Wunder-
ìich wieder unteirichten kann?
v. Oertzen: Ich bin ntr Zeit íiber
die Einzelheiten noch zu wenig
informiert, als daß ich ilas jetzl
entscheiden könnte. (Anm.: Doch
bereits am 23. ll. 73 fand beim
Regierungspräsidenten in Hanno-
ver die erste ,,Anhörung,, im
,,FaII" \Munderlich statt - und
an anderer Stelle betont von Oert-
zen sogar, daß ,,die Entscheidung
des Regierungspräsidenten von
uns nicht akzeptiert worden sei(!)...-d.Verf.)

Frage: Sind Sie nicht auch der
Meinung, daß es einem sich de-
mokratisch nennenden Land
schlecht ansteht, wenn allein in
Niedersachsen über 60 000 im öf-
fentlichen Dienst Beschäftigte
,,überprüft" und bespitzelt wer-
den? .

v. Oertzen: So etwas gibt es in
jeclem Staat.
Frage: So etwas gibt es nur noch
in faschistischen Staaten wie
Griechenland oder Spanien. In
Italien ist z. B. im obersten Ge-
richt ein Kommunist.
v. Oertzen: In ltalien unil ande-
ren europäischen Ländern ist das
Verfahren viel wiltkürticher. Bei
uns in Niedersachsen wird fast
ietler überprüft, und es wird naeh
einheitlichen Grundsätzen ent-
schieden. (Anm.: Herr von Oert-
zen stellt die Tatsachen auf den
Kopf! Berufsverbote gegen en-
gagieite Demokraten gibt es
außer in der BRD in Europa nur.
noch in fasc\istischen Regimen
wie Spanien, Portugal, Griechen-
land - d. Verf.)
Ein anderer anwesender .Herr:
\üas meinen Sie, wozu der Bogen,
den jeder Bewerber abgeben muß
und auf dem die Wohnorte der
letzten zehn Jahre stehen, gut
ist? Der dient ausschließIich zur
I)berprüfung durch den Verfas-
sungsschutz.
Fr4ge: Sind Sie für die Aufhe-
bung der Ministerpräsidentenbe- .

schlüsse?
v. Oertzen: Bei der gegebenen
Rechtslage ist eine solche Rege-
Iung unvermeirllieh, obwohl ich
sie nicht erfreulich tinde.
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Frage: Gelten die Artikel des
Grundgesetzes 

- z. B. Artikel
3.3 ,,Niemand darf wegen sei-
ngs... Glaubens, seiner religiösen
oder politischen Anschauungen
benachteiligt oder bevorzugt wer-
den" - auch für. Mitglieder. der
Deutschen Kommunistischen par-
tei (DKP)?
v. Oertzen: Sie gelten selbstver_
s_tänrllich auch für DKp-Mitglie_
der.
Frage: Halten Sie das Verteiten
von Fiugblätteln, in denen frir die
Errichtung eines Jugendzentrnms
oder gegen die Errichtung eines
Bundesrvehr'übungsplatzes Stet_
ìung genommen wird, bz.rv. den
Velteiler solcher FIugbìätter fürjemanden, del- die Vcllassung
bricht, oder für- einen engagierteñ
Demokraten?

v. Oerzen: Das Verteilen eines
solchen Flugblattes 

- sofern da-rin nicht zu rechtswidrigen oder
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Am 23. Mai 1949 wurde das Grundgesetz der Bundesrepublik

Deutschland nach unterzeichnung durc{r die Ministerpräsiden-

ten der westdeutschen Länder, die Landtagspräsidenten, die

Abgeordneten der CDU und SPD des Parlamentarischen

Rates, von den drei Militärgouverneuren der westlichen Be-

satzungsmächle über die Köpfe der Bevölkerung hinweg in
Kraft gesetzl.

Die kommunistischen Mitglieder
des Parlamentarischen Rates, Ge-
nosse Heinz Renner und ich,
Iehnten die Unterzeichnung des
Grundgesetzes ab, weil es die
Spaltung Deutschlands bedeutete'
Ich erklärte damals:
,,Sie, meine l)amen und Herren'
haben diesem Grundgesetz, mit
dem die Spaltung Deutschlands
festgelegt ist, zugestimmt. Wir
unterschreiben nicht. Es wiril ie-
doch der Tag kommen, ila wir
Kommunisten dieses Grundgesetz
gegen die verteidigen werden, die
es angenommen haben."
Der Politik der Mehrheit des
Parlamentarischen Rates setzten
wir Kommunisten die KonzePtion
einer einheitlichen, unabhängigen
deutschen demokratischen RePu-
blik entgegen. Wir forderten die
Bildung einer gesamtdeutschen
Regierung, die 'Wahl einer ge-
samtdeutschen Nationalversamm-
Iung, .die den Verfassungsent-
wurf für die deutsche demokrati-
sche Republik ausarbeiten und
dem Volke zur endgültigen Ent-
scheidung vorlegen sollte.'Wir bemühten uns, weite Kreise
für diese Forderungen zu gewin-
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nen. Deshalb waren wir bereits
damals Verfolgungen ausgesetzt,
wurden u. a, unsere Zeitungen
mehrfach verboten.

Der Parlamentarische Rat, dem
Adenauer vorstand, hatte kein
Mandat durch das VoIk. Er war
auf Befehl der westlichen Militär-
regierungen und mit Zustimmung
der einheimischen MonoPolbour-
geoisie und ihrer Politischen Re-
präsentanten gebildet worden, um
entgegen den nationalen Interes-
sen unseres Volkes und unter
Bruch des Potsdamer Abkom-
mens für die drei Westzonen eine
separate Verfassung auszuarbei-
ten, mit der die Politische SPal-
tung Deutschlands vollzogen
wurde.

Die imperialistischen Westmäch-
te, besonders die USA, hatten auf
kalten Krieg gegen die Sowjet-
union und die damaligen volks-
demokratischen Länder geschal-
tet und waren bestrebt, West-
deutschland in ihre Politik des
,,Zurückrollens des Sozialismus"
einzubeziehen. Schon 1948 hatten
die Verhandlungen über die BiI-
dung des NordatlantikPaktes be-

gonnen, der am 4. APril 1949 un-
terzeichnet wurde.
Die politische SPaltung Deutsch-
lands war mit der Verkündung
des Marshall-Planes am 19. De-
zember 194? und der am 20. Juni
desselben Jahres erfolgten wirt-
schaftlichen AbsPaltung der drei
'Westzonen durch Ein,führung"ei-
ner separaten \Mährung sowie
dem Besatzungsstatut .vom B'

April 1949, das die Errichtung
einer ,,deutschen föderativen Re-
publik" unter einem Dreimächte-
Kontrollsystem vorsah, vorberei-
tet worden.
Das Besatzungsstatut entzog den
'Westdeutschen das Recht, Schrit-
te zur Herstellung der Einheit
Deutschlands zu unternehmen.
Der,,Generalsvorbehalt" gestat-
tete den Besatzungsbehörden ent-
sprechend den Weisungen ihrer
Regierungen, die Ausübung der
Gewalt ganz oder teilweise zu
übernehmen, wenn sie das aus
Sicherheitsgründen oder zur
,,Aufrechterhaltung der demokra-
tischen Ordnung in Deutschland"
als notwendig erachteten. Damit
konnten die Besatzungsmächte
nach eigenem Ermessen die un-
verhüllte MiIitärdiktatur errich-
ten. Diese Drohung sollte die de-
mokratischen Kräfte abhalten,
den Kampf für die Wiederverei-
nigung Deutschlands, für die Ent-
machtung der Kriegsschuldigen,
der Monopolherren, und für die
Rechte der Werktätigen zu füh-
ren.
Nicht nur in der damaligen Ost-
zone, sondern auch in den drei
'Westzonen gab es dafür eine brei-

M
Mitglied des

ax Reimann
Präsidiums

der DKP

te Volksbewegung, zu deren Trä-
gern wir Kommunisten, Sozial-
demokraten sowie christliche
Werktätige gehörten. Im Volks-
entscheid über einen Verfassungs-
entwurf in Hessen am 1. Dezem-
ber 1947 entschieden sich 71,9
Prozent der \Mähler für den Ar-
tiket 41, für die Überführung des
Bergbaus, der Eisen- und Stahl-
industrie, der Energiewirtschaft,
und des Verkehrsweiens in Ge-{ ' i
meineigentum und dafür, daß die
Großbanken und Versicherungs-
unternehmen vom Staat verwal-
tet werden, Die amerikanische
Besatzungsmacht unterband je-
doch die Verwirklichung des Ar-
tikels.
Das Besatzungsstatut schützte die
westdeutsche Monopolbourgeoi-
sie vor der nationalen Volksbe-
wegung und vor den im ihre
Rechte kämpfenden Werktätigen.
Obwohl es seine eigene Bewe-
gungsfreiheit einschränkte, war
das Monopolkapital mit diesem
Diktat einverstanden, weil es zur
Restaurierung seiner Macht bei-
trug. Die Kräfte, die Hitler ans
Ruder brachten, wollten nach der
Niederlage des deutschen Impe-
rialismus im Zweiten \Meltkrieg
wenigstens in einem Teil des un-
tergegangenen,,Dritten Reiches"
die alten kapitalistischen Besitz-
und Machtverhältnisse wiederher-
stellen und einen Damm gegenÁ. ,
den erstarkenden \Meltsozialismuil I
errichten.
Deshalb wiesen sie sämtliche Vor-
schläge der gesellschaftlichen Or-
ganisationen der damaligen so-
wjetischen Besatzungszone zu-
rück, für ganz Deutschland eine
Verfassung auszuarbeiten.
So wurde das Potsdamer A.bkom-
men gebrochen, das von der'Wah-
rung der Einheit Deutschlands
ausging und sich mit seinen vier
Postulaten, der Denazifizierung,
Demilitarisierung, Dekartellisie-
rung und Demokratisierung, in
ljbereinstimmung mit den Inter-
essen des deutschen Volkes und
aller anderen Vötker bbfand.
Warum haben wir Kommunisten
uns am Parlamentarischen Rat'
an der Ausarbeitung des Grund-
gesetzes beteiligt? Wir wußten'
ãaß ein Grundgesetz entstehen
sollte, das Deufschland sPalten
würdê, und zwar mit der Bildung
eines Staates, in dem für die ar-
beitenden Menschen ein SYstem
der Unterdrückung durch die Mo-
nãpote herrschen soilte' Gerade
im^ KamPf gegen dieses SYstem
*"" "r 

'nidt - gteichgültig, wie-
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te Volksbewegung, zu deren Trä-
gern wir Kommuniòten, Sozial-
demokrateh sowie christliche
Werktätige gehörten. Im Volks-
entscheid über einen Verfassungs-
entwurf in Hessen am 1. Dezem-
ber 1947 entschieden sich ?1ì9
Prozent der rvVähler für den Ar-
tikel 41, für die Überführung des
Bergbaus, der Eisen- und Stahl-
industrie, der Energiewirtschaft
und des VerkehrsweSens in Ge-
meineigentum und dafi.ir, daß die
Großbanken und Versicherungs-
unternehmen vom Staat verwal-
tet werden. Die amerikanische
Besatzungsmacht unterband je-
doch die Verwirklichung des Ar-
tikels.
Das Besatzungsstatut schützte die
westdeutsche Monopolbourgeoi-
sie vor der nationalen Volksbe-
\À/egung und vor den im ihre
Rechte kämpfenden'Werktätigen.
Obwohl es seine eigene Bewe-
gungsfreiheit einschränkte, war
das Monopolkapital mit diesem
Diktat einverstanden, weil es zur
Restaurierung Seiner Macht. bei-
trug. Die Kräfte, die Hitler ans
Ruder brachten, wollten nach der
Niederlage des deutschen Impe-
rialismus im Zweiten Weltkrieg'
wenigstens in einem Teil des un-
tergegangenen,,Dritten Reiches"
die alten kapitalistischen Besitz-
und Macl¡tverhältnisse wiederher-
stellen und einen Damm gegenl[
den erstarkenden Weltsozialismuslf,
errichten.
Deshalb .wiesen sie sämtliche Vor-
schläge der gesellschaftlichen Or-
ganisationen dér damaligen sb-
wjetischen Besatzungszone zv-
rück, für ganz Deutschland eine
Verfassung auszuarbeiten.
So wurde das Potsdamer Abkom-
men gebroctren, das von d.er Wah-
rung der EÍnheit Ðeutschlands
ausging und sich mit seinen vier
Postulaten, der Denazifizierung,
Demilitarisierung, Dekartellisie-
rung und Demokratisierung, in
Übereinstimmung mit den Inter-
essen des deutschen Volkes und
aller anderen Völker b'efand.
'Warum haben wir Kommunisten
uns am Parlamentarischen Rat,
an der Ausarbeitung des Grund-
gesetzes beteiligt? Wir wußten,
daß ein Grundgesetz entstehen
sollte, das Deutschland sPalten
wùrde, und zwar mit der Bildung
eines Staates, in dem für die ar-
beitenden' Menschen ein System.
der Unterdrückung durch die Mo-
nopole herrschen sollte. Gerade
im Kampf gegen dieses SYstem
war es nidrt gleichgültig, wie-
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nen, Deshalb waren wir bereits
damals Verfolgungen ausgesetzt,
wurden u. a. unsere Zeitungeh
mehrfach verboten.

Der Parlamentarische Rat, dem
Adenauer vorstand, hatte kein
Mandat durch das Volk. Er war
áuf Befehl der westlichen Militär-
regierungen und mit Zustimmung
der einheimischen Monopolbour-
geoisie und ihrer politischen Re-
präsentanten gebildet worden, um
entgegen den nationalen Interes-
sen unseres Volkes und unter
Bruch des Potsdamer Abkom-
mens für'die drei Westzonen eine
separate Verfassung auszuarbei-
ten, mit der die politische SPal-
tung Deutschlands vollzogen
wurde.
Die imperialistischen Westmäch-
te, besonders die USA, hatten auf
kalten Krieg gegen die Sowjet-
union und die damaligen volks-
demokratischen Länder geschal-tft und waren bestrebt, West-
deutschland in ihre polítik des
,,Zurückrollens des Sozialismus.r
einzubeziehen. Schon l94g hatten
die Verhandlungen über die Bil:
dung des Nordatlantikpaktes be-

gonnen, der am 4. April 1949 un-
terzeichnet wurde.
Die politische Spaltung Deutsch-
lands war mit der Verkündung
des Marshall-Planes am 19. De-
zembei 1947 und der am 20. Juni
desselben Jahres erfolgten wirt-
schaftlichen Abspaltung der drei
'Westzonen durct¡ Einführungnsi-
ner separaten \üährung sowie
dem Besatzungsstatut vom 8.
April 1949, daÁ die Errichtung
einer ,,deutschen föderativen Re-
publik" unter éinem Dreimächte-
Kgntrollsystem vorsah, vorberei-
tet worden.
Das Besatzungsstatut entzog den
'Westdeutschen das Recht, Schrit-
te zur Herstellung der Einheit
Deutschlands ztr unternehmen.
Der,,Generalsvorbehalt" gestat-
tete den Besatzungsbehörden ent-
sprechend den lVeisungen ihrer
Regierungen, die Ausübung der
Gewalt ganz oder teilweise zu
übernehmen, wenn sie das aus
Sicherheitsgründen oder ztrÍ
,,Aufrechterhaltung der demokra-
tischen Ordnung in Deutschland"
als notwendig erachteten. Damit
konnten die Besatzungsmächte
nach eigenem Ermessen die un-
verhüllte Militärdiktatur errich-
ten. Diese Drohung sollte die de-
mokratischen Kräfte abhalten,
den Kampf für die Wiederverei-
nigung Deutschlands, für die Ent-
machtung der Kriegsschuldigen,
der Monopolherren, und für die
Rechte der Werktätigen zu füh-
ren.
Nicht nur in der damaligen Ost-
zone, sondern auch in den drei
'Westzonen gab es dafür eine brei-

viel an demokratisd¡en Recl¡ten
für die Arbeiterklasse, für die
werktätigen Menschen, ftir die
Jugend, für die Frauen herausge-
holt werden konnte.
Wir Kommunisten verfodrten ent-
schiedene demokratische Verfas-
sungsprinzipien. Wir forderten
die Vergesellschaftung des Berg-
baus,'der Schlüsselindustrien, der
Banken sowie eine demokrati-
sche Bodenreform. Wir verlang-
ten das Redrt auf Arbeit, Bil-
dung irnd Erziehung, die Gleich-
berechtigung der Frauen und den
Schutz der Jugendlichen in die
Verfassung aufzunehmen. Wir be-
antragten das Recht des Volks-
entscheides über jedes Gesetz von
eiuschneidender und verfassungs-
ändernder Bedeutung, die Siche-
rung des Streikrechts der Arbei-
ter, das Verbot der Aussperrun-
gen. und ähnliche Maßnahmen
seitens der Unternehmer, Wir
forderten das Verhältniswahl-
recht ohne Bestimmungen, die
die volle Souveränítät des Parla-
ments einschränkten.
Die damals von uns gestellten
Anträge haben an Aktualität
nichts eingebüßt. Im Gegenteil.
Die 25jährige Entwicklung der
Bundesrepublik bestätigt, daß ein
demokratisches Staatsleben in

Gestalt einer demokratischen
\lllirtschaftsordnung nicht mög-
lich ist, solange die Macht der
Monopole nicht gebrochen ist.
Aufgrund der Erfahrungen mit
dem Hitlerfaschismus und unter
dem Druck des werktätigen Vol-
kes sowie dem Einfluß der anti-
faschistischen demokratischen
Umwälzung in der sowjetischen
Besatzungszone wurden damals
einige wesentliche Zugeständnis-
se der Monopolbourgeoisie abge-
rungen.,So enthält die Verfassung
eine Reihe allgemein-demokrati-
scher Rechte, wie die Möglich-
keit der Vergesellschaftung von
Grund und Boden, Naturschätzen
und Produktionsmitteln gegen
Entschädigung. Das Grundgesetz
gibt damit den demokratisdren
Kräften Möglichkeiten, auf der
Grundlage der Verfassung um de-
mokratische, antimonopolistische
Forderungen zu kämpfen. Das ist
heute notwendiger denn je. Nur
so kann der in der Verfassung
enthaltene Grundsatz ,,Alle
Staatsgewalt geht vom Volke aus"
mit Leben erfüllt werden.
Längst ist eingetreten, was wir
damals vorausgesagt haben, daß
die Gesetzgeber im Verlaufe ihrer
volksfeindlichen Politik das
Grundgesetz brechen, wir Kom-

munisten aber die. im Grundge-
setz verankerten demokratischen
Rechte verteidigen.
Das Grundgesetz besteht nicht
mehr in seiner ursprünglichen
Form. Es ist den reaktionären
Kräften gelungen, ihm durch eine
große Zahl von Änderungen, von
denen die Notstandsverfassung
die einschneidendste ist, eine im-
mer deutlicher werdende antide-
mokratische, autoritäre Linie ein-
zufügen, Diese Veränderungen
können wegen ihrer Grundge-
setzwidrigkeit und Volksfeind-
lichkeit nicht anerkannt werden,
Deshalb fordern wir gemeinsam
mit allen anderen demokratisehen
Kräften die Aufhebung solcher
Einfügungen.
Wir verteidigen die im Grundge-
setz verankerten demokratischen
Rechte, indem wir gemeinsam mit
anderen demokratischen Kräften
den verfassungswidrigen Berufs-
verboten, der willkürlichen Ent-
lassung von Jugendvertretern,
entgegentreten..
\iVir verteidigen die im Grundge-
setz verankerten demokratischen
Rechte, indem wir gegen das
Preisdiktat der Monopolgesell-
schaften auftreten und ihre Ver-
staatlichung unter demokrati-
scher Kontrolle verlangen.

Die. Deutsche Kommunistiòche
Partei stellt sieh allen Anschlä-
gen auf die demokratischen Rech-
te und Freiheíten in der Verfas-
sung entgegen. Sie wirkt dafür,
daß keines der Grund- und Frei-
heitsrechte der Bevölkerung,'kein
demokratischer Grundsatz der
Verfassung und kein grundge-
setzlicher Auftrag, die Bundesre-
publik zu einem sozialen, demo-
kratischen und fortschritUichen
Land zu entwickeln, verletzt wird.

Unsere Haltung entspringt der
Erkenntnis, daß die Arbeiterklas-
se und alle arbeitenden. Menschen
mehr Demokratie und Freiheits-
rechte brauchen, um sich gegen
Preistreiberei, Mietwucher und
Bodenspekulation zu wehren, um
sich dem Druck des Großkapitals
entgegenzustemmen. Sie brau-
chen mehr demokratische Rechte
für den Kampf um höhere Löhne
und um Mitbestimmung, für die
Erhaltung des Friedens und für
die Zurückdrängung der Macht
der Monopolei Auch die Über-
windung derkapitalistisdtenAus-
beuterordnung und der Aufbau
des Sozialismus sind nicht ohne
die Verwirklichung und Erweite-
rung der Rechte Jür die werktä-
tige Bevölkerung möglich.

o

'| links:
Auseinandersetzung zwiselhen dem
Fraktionsvorsitzenden der KPD,
Max ßeima,nn, und ilem Frakt-
ionsvorsitzenden der CDU, Kon-
¡ad Adenauer, über tlie Gestal-
tung der zukänftlgen deutscl¡en
Verfassung auf elner Sitzung des
Zonenbeirats am 24. November
1847 in Hamburg.

rechts:
Max Reimann sprÍcht auf elner
Kundgebung in Hamburg.

Die Fotos slnd entnommen dem
Buch von Max Reim¿nn ,,Ent-
scheidungen 1945-1956'' Verlag
Marxisóisclre Blätter, Ffm. 9,õ0 DM.
Das Buel¡ gibt u. a. Antwort auf
solche Fragen wie:,,Warum haben
Kommunisten sidr äberhaupt am
Parlamentariscl¡en Rat, an der
Ausarbeitung des Grundgesetzes
beúeiligt?"
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SDAJ - das ist auch vielen Studenten ein Begrifl, aber ge-
nauere lnformationen über die Arbeit der Sozialistischen
Deutschen Arbeiterjugend in Betrieb und Wohngebiet, über
ihre Erfolge und Probleme haben die wenigsten.

Die SDAJ führt vom 18. bis 19. 5. ihren 4. Bundeskongreß in
Hannover durch. ln der Vorbereitung dieses 4. Bundeskon-
gresses wollen wir konkret die Arbeiter einer SDAJ-Gruppe
beleuchten. Für die roten blätter berichlet Herbert Groding
über die Kölner SDAJ-Gruppe.

öffentlich zu führen, ist die Be-
triebszeitung der Gruppe. Bei
KHD erscheint sie schon seit über
3 Jahren und heißt ,,Der Kolben-
fresser"..Er wird wegen der regen
,,Werkschutzaktivitäten" nur von
SDAJ-Mitgliedern verteilt, die
nicht im Betrieb arbeiten. Die
jungen. I(ollegen anzusprechen,
das erfordert viel Kenntnis ihrer
Probleme, viele Informationen
und Informanten, aber auch viele
originelle Einfälie, die von den
Kollegen richtig verstanden wer-
den. So wie im April 19?4 die
Verleihung eines,,vergoldeten"
Golfballs an das Vorstandsmit-
glied Dr. Henle von KHD, der
einen (von den Steuern abgesetz-
ten!) Golfplatz bauen ließ, mit'der
dazugehörenden Urkunde :

,,Wegen seiner Verdienste um den
deutschen Breitensport verleihen
wir Herrn Dr. Henlê den Golde-
nen Golfball. Dr. Henle ist für
würdig befunden worden, weiì er
durch die Finanzierung des Baus
einer Golfanlage dazu beigetra-
gen hat, daß sich die Arbeiter
auch sportlich betätigen können."

Um der Gefahr zu begegnen,
durch Verabschiedung von Ar-
beitsplänen für ein ganzes Jahr
politische Aufgaben nur allgemein
anzusprechen, ohne die notwen-
digen Einzelschritte anzugeben,
erarbeiteten die SDAJ-Ortsgrup-
pen regelmäßig Maßnahmepläne,
die die politischen Ziele der näch-
sten 2-3 Monate festlegen. Ne-
ben Betriebszeitung, Gruppen-
abenden, den alle 4-6 Wochen
stattfindenden Bildungsabenden
wird wenigstens einmal im Mo-
nat ein Abend zu einem aktuellen
politischen Thema mit Flugblät-
tern, Infostand und Plakaten vor:
bereitet.
Die Ortsgruppe Deutz-Kalk ver-
anstaltete zusammen mit der
ganzen KöIner SDAJ-GruPPe am
19. 4. eine Großveranstaltung über
ihren Schwerpunktbetrieb:,'KöI-
ner Arbeiterjugend contra KHD-
Prôfitgeier." Mit Sketchen, Auf-
tritten der Kölner SonggruPPe
und kabarettistischen Darbietun-
gen wurde die Situation, der Ar-
beiter bei KHD Plastisch klarge-
macht. I-Ìbe¡ 600 Teilnehmer dis-

lileit über zwei Drittel der Kölner
SDAJ sind Lehrlinge .und junge
Arbeiter. Sie erfahren die Ar-
beitshetze und Lohndrücker:ei;.die
Arbeitsplatzunsicherheit und die
Einschüchterungsversuche der
Bosse täglich an ihrer eigenen
IIaut, z. B. beim Großkon-
zern Klöckner-Humboldt-Deutz
(KHD): die völlig unzureichend
ausgerüstete Lehrwerkstatt; die
njcht ausreichend fachlich und
pädagogisch qualifi2ierten Aus-
bilder; die Gefährdung ihrer Ge-'
sundheit: Bei Schweißarbeiten
vor der Lehrwerkstatt gibt es

keine Schutzbekleidung gegen
Röntgenstrahlung. Von ihren paar
Mark ,,AusbildungSvergütung"
müssen sie - entgegen den Be-
stimmungen des Berufsbildungs-
gesetzes Arbeitsmateriaiien
kaufen.
Die in Köln-Deutz und -KaIk
wohnenden Genossinnen und' Ge-
nossen sind in einer Ortsgruppe
der SDAJ organisiert. Wie alle
Ortsgruppen haben sie sich einen.
Großbetrieb als Schwerpunkt
ihrer Arbeit ausgewähIt: KHD.
rä/ichtiges Mittel, um die Diskus-
sionen über die Politik der SDAJ
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- Für die Kinder der vorwie-
gend weiblic}ren Angestellten
fehlt der Kindergarten.

- Die wenigen Ruheräume sind
unzugänglic}r.

- Unzureichende Entlohnung.
Mitglieder der SDAJ forschten, in
den Archiven der Uni nach und
fanden herâus, daß es seit 1900
eine gesetzliche Regelung gibt, die
den Kaufhäusern verbietet, ein
,,Sitzverbot" für Verkäufer zu er-
lassen. Trotzdem werden dem
Personal keine ausreichenden
Sitzgelegenheiten zur Verfügung
gestellt. Diese physische Bela-
stung ist ein entscheidendes pro-
blem der Verkäuferinnen und
Verkäufer. Dazu kommt die nerv-
liche Belastung durch Personal-
mangel und Arbeitshetze.
Deshalb sammelte itie' SDAJ
Stühle und stellte sie in einer
Aktion ,,Stühle für ilie Verkäufe-
rinnen" ztrl Verfügung. Durch
Verbindung mit einer Unter-
Schriftenaktion wurde die öffent-
liehkeit auf die Arbeitsbedingun-
gen der Verkäuferinnen aufmerk-
sam gemacht. Die Deutsche An-
gestelltengewerkschafú sriff itie
Fojrderung der SDAJ auf und
führte eine Untersuchung zu die-
sem Problem ilurch. MltúIerweile
läuft auch eine Anzeige beim Ge-
werbeamt.

Über zwei Drittel der Kaufhof-
angestellten sind Frauen - sie
verdienen für die gleiche Arbeit
weniger als Männer. Trotz dieser
und anderer Benachteiligungen
nehrnen die Mädchen nlrr schwer
am organis.ierten Kampf teil. Sie
sind in der SDAJ schwächer ver-
treten als Jungen. Erziehung, die
(begründete) Angst, in Krisenzei-
ten als erste entlassen zu werden.
lassen viele den täglichen Ärger
schlucken anstatt sich zu wehrèn.
Durch besondere Freizeitangebote
will die SDAJ-Ortsgruppe dieses
Problem lösen.

f-ì {D
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Aus
der
Arbeit

t

erner
SDAJ.
Gruppe
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Der ,,AK-Schülerpolitik,,, der
SDAJ direkt angeschlossen, hat
sich zum Ziel gesetzl, den politi-
schen und ideologischen Kampf
gegen das demagogische Auftre-
ten reaktionärer Schülergruppen
zu fühien. Im ,,Club jungef So-
zialisten" soll ein Bildunàsange-
bot aufgestellt werden, daß u. a.
die Ursachen der Bildungsmisere,
die Funktion der CDU und deé
Großkapitals darlegt. Die Rolle
der marxistischen Schülerbewe-
gung in der BRD und die Not-
wendigkeit des .gemeinsamen
Kampfes um das Grundrecht auf
demokratische und fortschritt-
liche Bildung wird hier vermit-
teIt.

rn Sludenten ein Begriff, aber ge-
rr d¡e 'Arbeit der Sozialistischen
in Belrieb und Wohngebiet, über
haben die wenigsten.

¡ 19. 5. ihren 4. Bundeskongreß ¡n
orbere¡tung dieses 4. Bundeskon-
t die Arbeiter einer SDAJ.Gruppe
blätter berichtet Herbert Groding

keine Schutzbekleidung gegen
Röntgenstrahìung. Vorr ìhfen paar
Mark ,,Ausbildungsvergütung"
mtissqn sie - entgegen den Be-
stimmungen des Berufsbildungs-
gesetzes Arbeitsmaterialien
kaufen.
Diç in Köln-Deutz und -Kalk
wohnenden Genossinnen und, Ge-
nossen sind in einer Ortsgruppe _der SDAJ organisiert. 'vVie aile
Ortsgruppen haben sie sich einen.
Großbetrieb als Schwerpunkt
ihrer Arbeit. ausgewählt: KH-D.r/t/ichtiges Mittel, um die Diskus- .

sionen über die politik der SDAJ

öffentlich zu führen, ist die Be-
triebszeitung der Gruppe. Bei
KHD erscheint sie schon seit über
3 Jahren und heißt ,,Der Kolben-
fresser"..Er wird wegen der regen
,,'Werkschutzaktivitäten" nur von
SDAJ-Mitgliedern verteilt, die
nicht im Betrieb arbeiten. Die
jungen. Kollegen anzusprechen,
das erfordert viel Kenntnis ihrer
Probleme, viele Informationen
und Informanten; aber auch viele
originelle Einfälle,, die von den
Kollegen richtig verstanden wer-
den. So wie im April l9?4 die
Verleihung eines,,vergoldeten"
Golfballs an das Vorstandsmit-
glied Dr. Henle von KHD, der
einen (von den Steuern abgesetz-
ten!) Golfplatz bauen ließ, mit,der
dazugehörenden Urkunde :

,,'Wegen seiner Verdienste um den
deutschen Breitensport verleihen
wir Herrn Dr. Henle den Golde-
nen Golfball. Dr- HenIe isi für
würdig befunden worden; weil ér
durch die Finanzierung des Baus
einer Golfanlage dazu beigetra-
gen hat, daß, sich die Arbeiter
auch sportlich betätigen können."

Um der Gefahr zv begegnen,
durch Verabschiedung von Ar-
beitsplänen für ein ganzes Jahr
politische Aufgaben nur allgemein
anzusprechen, ohne die notwen-
digen Einzelschritte anzugeben,
erarbeiteten die ' SDAJ-Ortsgrup-
pen regelmäßig Maßnahmepläne,
die die politischen Ziele der näch-
sten 2-3 Monate festlegen. Ne-
ben Betriebszeitung, Gruppen-
abenden, den alle 4-6 Wochen
stattfindenden Bildungsabenden
wird wenigstens einmal im Mo-
nat ein Abend zu einem aktuellen
politischen Thema mit Flugblät-
tern, Infostand und Plakaten vor:
bereitet.
Die Ortsgruppe Deutz-Kalk ver-
anstaltete zusammen mit der
ganzen Kölner SDAJ-Gruppe am
19. 4. eine Großveranstaltung über
ihren Schwerpunktbetrieb:,,Köl-
ner Arbeiterjugend contra KHD-
Prôfitgeier." Mit Sketchen, Auf-
tritten der Kölner Songgruppe
unil kabarettistischen Darbietun-
gen wurde die Situalion der Ar.
beiter bei KHD plastisch klarge-
macht. Uber 600 Teilnehmer dis-

kutierten die Forderungen der
Arbeiterj ugendlíchen.
Nach acht Stunden, harter Arbeit
ist es nicht nur schwierig, die Ar-
beit der SDAJ-Gruppen vorzube-
reiten, sondern auctr, junge Kol-
legen in ihrer Freizeit für poli-
tische Aktivität ztr gewinnen.
Fehlender oder am Profitinter-
esse der Freizeitindustrie orien-
tierte Freizeitangebote ermög-
lichen eine sinnvolle Freizeitge-
staltung nur, wenn man das in
diê eigenen Hände nimmt. Frei-
zeitgestaltung und Sport haben
für die Ortsgruppen große Bedeu-
tung. Denn die Jugendheimé der
Stadt Köln bieten kaurr¡, inter-
essante Anregung. Ortsgruppen
cler SDAJ, die in Jugendheimen
Räume benutzt haben oder bean-
tragten, wurde in derl letzten Mo-
naten 

- obwohl Eaum vorhan-
den war - der Zuttitt verboten,
Auch deshalb fordert die SÐAJ
mehr Jugendheime und deren
Selbstverwaltung durch die Ju-
gendlichen selbér.
In vielen SDAJ-Ortsgruppen ha-
ben sich Fußballmannschaften zu-

sammengefunden, die regelmäßig
befreundete Straßen- oder The-
kenmannschaften zu Spielen ein-
laden. Immer werden unorgani-
sierte junge Kollegen, in die Frei-
zeitplanung der SDAJ mit einbe-
zogen,

Die Zahl der Ortsgruppen Kölns
hat sich vom 3. Bundeskongreß
der SDAJ von 3 auf 12 vergrö-
ßert, ? Betriebs- und eine \lllohn-
gebietszeitung erscheinen regel-
mäßig. Dabei ist das Durch-
schnittsalter der Mitglieder stark
gesunken. .Die Zahl der 16 bis
17 Jahre alten Lehrlinge hat zu-
genommen. Dadurch kommen
neue Probleme auf die SDAJ zu:
wle reagieren auf dle bei Jünge-
ren viel massiveren Repressions-
versuct¡e von Schule und Eltern.
Schwerpunktbetrieb der SDAJ-
Gruppe Mitte ist der ,,Kaufhof".In ihrer Betriebszeitung ,,Das
Schauferxter" rückt die SDAJ
ständig eklatante Mißståinde ins
Blickfeld:

- Mangelnde
dung.

Lehrlingsausbil-
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Dle Bosse sc*rleBen sdrarf: gegen fedc Verbessaùnj ðer
Berulsausbil-dlng.- Bundesminister Klaus von Dohñanyl
konferiert ellrig mit lhnen. Damlt er über dle Sümmen dér
Bosse nlcfit dle Forderungen der Arbellerjugénd verg!ßt,
hat der Bundesvorstand der SDAJ dle oben abgebitdetó
Postkarte herausgegeben. Auf der Rückseite l¡nA C¡e
Forderungen formuliert, mlt clenen Dohnanyi bombaidieri
werden muß.
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Zehntausende suchen zu Beginn iedes Semesters in der Bun'
desrepublik eine Bude. Oft auf kleinstem Raum zusammen-
gedrängt, müssen sie unter unwürdigsten Bedingungen leben.
Únd die Alternative: Studentenwohnheime, die zu Studenten-
silos ohne soziales Leben erstarrt sind.
Über den sozialistischen Studentenalltag bericfttet die fol-
gende Reportage aus dem FDJ-Organ ,,Forum"' Dieser Bericfit
zeigt den konkreten Alltag, die Möglicùkeiten menschlidren
Lebens und \lVohnens im realen Sozlalismus, verscftweigl aber
auch die Probleme nicfit. ó''i

,,Natürlich ist de¡ Kosmetiksalon
für die Studenten da", wundert
sich Petra Landmann über meine
Frage. Petra gehört zur FDJ-Lei-
tung der Hochschule für ökono-
mie ,,Bruno Leuschner" in Berlin-
Karlshorst. Warum sollen die
1700 Studenten keinen Kosmetik-
salon haben? Einen V9aschstütz-
punkt haben sie ia auch und eínen
Bücherladen, und einen Lesesaal
im Hauptgebäude und einen im
Internat (sonnabends geöffnet),

Gemeint ist das Internat auf dem
Hochschulgelände. Da wohnen
die aus den höheren Studienjah-
ren; die aus den ersten vier Se-
mestern leben im Hans-Loch-
Viertel. Insgesamt haben zwei
Drittel aller Karlshorster Õko-
nomiestudenten einen Platz im
Wohnheim,
Platz im Wohnheim. Das bedeu-
tet: Für Jahre gehören Blumen-
topf und Bücherbord einem nicht
ganz allein; für Jahre ist man sel-
ten allein im Zimmer, nie ohne
die Spuren der anderen. Erfah-
rungen und Lebensgewohnheiten
aus dieser Zeit können weit über
die. Jahre des Studiums hinaus-
reichen.

In Karlshorst bestimmen die
Studenten selbit, was das für Er-
fahrungen sind. Ihr Heimkomitee
gibt es länger, als die entspre-
chende Empfehlung des FDJ-
Zentralrates alt ist. Der Vorsit-
zende des Heimkomitees gehört
natürlich zur FDJ-Grundorgani-
sationsleitung der Hochschule,
denn die ,,Freizeitprobleme" der
Studenten sind ebenso Probleme
ihrer Persönlichkeitsentwicklung
wie Fragen, die das eigentliche
Studium betreffen. Aus allen vier
Sektionen der Hochschule und
allen Studienjahren sind Vertre-
ter ins Heimkomitee gewählt wor-
den. Zusammen mit dem staat-
lichen Leiter berät dieses Komi-
tee alles, was die Atmosphäre im'Wohnheim bestimmt. Die äußer-
lichen Fragen des Zusammenle-

bens sind vernünftig geregelt in
Karlshorst. Es gibt Reinigungs-
pläne und Etagenverantwortliche,
keine Reinigungsfrauen. Die Stu-
denten sorgen selbst für ihre
Ordnung. So ist die Sauberkeit
in den Zimmern, Fluren und
Waschräumen kein Problem,
über das man abendelang disku-
tieren muß. ,,Da fühlt man sich
doch verantwortlich", sagt eine
Studentin.
Wo kommt es her, dieses Ge-
fühl? Das ist ihr eigenes Wohn-
heim, ihr eigenes Studium. Nie-
mand behandelt sie, als wären sie
unmündig. Es gibt für das Inter-
nat einen staatlichen Leiter, der
aber ist nicht Vorgesetzter des
Heimkomitees, sondern Partner.

Ein solches Verhältnis ist nicht
in allen Wohnheimen üblich. Am
Franz-Mehring-PIatz in Berlin
zum Beispiel waren lange Zeit
die Müllschlucker und rùIasc}r-
automaten für die Studen-
ten nicht zugänglich, weil die
nach Ansicht des Hausmeisters
,,doch nicht damit umgehen kön-
nen". Wer zlut Wäscheausgabe
drei Minuten zu spät kam, mußte
wieder gehen. Soll er doch wo-
chenlang in unsauberer Bett-
wäsche schlafen und - sich an
Ordnung gewöhnen.

über Moral
nicht diskutieren?

In der neuen Rahmenordnung für
Studentenwohnheime ist festge-
legt, daß der wirtschaftliche Lei-
ter dem staatlichen nachgestellt
ist. Das wird verhindern, daß or-
ganisatorische Maßnahmen der
Erziehung der Studenten zn

selbständigen, bewußt lebenden

Persönlichkeiten zuwiderlaufen.
Erreicht werden muß, daß all die
äußeren Dinge im Tagesablauf.
eines Studentenwohnheims Aus-
druck einer uns gemäßen Lebens-
weise sind.
Uns gemäß aber kann nicht sein,
Anpassung an Normen zu verlan-
gen, nach deren Sinn nicht ge-
fragt wird. Immer noch gibt es
Studentenwohnheime, in denen
prinzipiell kein Besuch, schon gar
nicht nach 22 Uhr, erlaubt ist. Im
Studentenwohnheim der Ingeni-
eurschule Glauchau beispielswei-
se erzählte uns ein kurz vor der
Hochzeit stehender Student, seine
Freundin und er durlten auf kei-
nen Fall gemeinsam im Besu-

cherzimmer übernachten. Zv
Osterq verbot die staatliche Lei-
terin vorsorglich jegiiche Be-
suche auch am Tage, weil die
meisten Heimbewohner nach
Hause gefahren waren und ihr
die relative Ungestörtheit der
Studenten auf den Zimmern ge-
fährlich schien. Im Gespräch mit
uns meinten Vertreter der Schul-
leitung, über gewisse Dinge
brauche man doch gar nicht zu
diskutieren. Und doch müssen wir
immèr wieder über das reden,
was sich als problematisch er-
weist. l]ber Moral zu diskutieren
heißt, auch über Persönlichkeits-
entwicklung und sozialistische
Demokratie zu sprechen. In der
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Persönlichkeiten zuwiderlaufen,
Erreicht werden muß, daß all die
äußeren Dinge im Tagesablauf,
eines Studentenwohnheims Aus-
druck einer uns gemäßen Lebens-
weise sind,
Uns gemãß aber kann nicht sein,
Anpassung an Normen zu verlan-
gen, nach deren Sinn nicht ge-
fragt wird. Immer noch gibt es
Studentenwohnheime, in denen
prinzipiell kein Besuch, schon gar
nicht nach 22 Uhr, erlaubt ist. Im
Studentenwohnheim der Ingeni-
eurschule Glauchau beispielswei-
se erzählte uns ein kurz vor der
Hochzeit stehender Student, seine
Freundin.und er durften auf kei-
nen Fall gemeinsam im Besu-

cherzimmer übernachten. Zu
Oster4 verbot die staatliche Lei-
terin vorsorglich jegliche Be-
suche auch am Tage, weil die '

meisten Heimbewohner nach
Hause gefahren waren und ihr
die relative Ungestörtheit der
Studenten auf den Zimmern ge-
fährlich schien. Im Gespräch mit
uns meinten Vertreter der Schul-
leitung, über gewisse Dinge
brauche man doch gar nicht zu
diskutieren. Und doch müssen wir
immèr wieder über das reden,
was sich als problematisch er-
weist. Über Moral zu diskutieren
heißt, auch über Persönlichkeits-
entwicklung und sozialistische
Demokratie zu sprechen. In der

-

Rahmenordnung, 'die in diesen
Wochen herausgegeben wird,
heißt ¬s, die Besucherregelung'
müsse von den Beteiligten im je-
weiligen Wohnheim den räumli-
chen Bedingungen entsprechend
formuliert werden. Das läßt Raum
für Auslegungen offen. Das wiid
Streit und Überlegungen geben,
und das ist nützlich.
Im K.arlshorster Wohnheim gibt
es da keine großen Probleme. In
den Besucherzimmern können
Gäste der Studenten übernachten.
'Wenn Platz genug da ist, können
Freund oder die Freundin auch
im Zimmer schlafen.
Ob es an der Fachrichtung liegt,
daß man sich hier über Grund-
fragen einig zu sein scheint? Die
ökonomie ist eine Wissenschaft,
die vielleicht mehr als manche
andere das Erkennen von Zusam-
menhängen verlangt, die bis ins
eigene Leben reichen. Es ist
schwer vorstellbar, wie einer
tagsüber Ökonomie studieren und
den Abend ohne Interesse an sei-
ner Umwelt verbringen kann'
Das ist wohl auch ein Grund für
die Existenz des Karlshorster
Studentenklubs. Der ist im allge-
meinen auch tagsüber geöffnet.
In Berlin .ist er inzwischen be-
rühmt für seine Diskotheken und
seine Ausgestaltung. Alles das ha-
ben die Studenten selbst ge-
macht. Früher war da mal eine
.leerstehende Post. Was das für
Kämpfe, Entmutigungen, SPaß
und Arbeit gegeben hat, kann
sich nur vorstellen, wer selbst
mal beim Aufbau eines Jugend-
klubs mitgemacht hat.

,,Schreib nicht so viel über unse-
ren Klub", bittet Petra Landmann,
,,ér ist sowieso meistens über-
füIlt." Heute wird der Studenten-
klub hauptamtlich geleitet, aber
die Veranstaltungen werden von
den Studenten in der Freizeit or-
ganisiert. An der Hochschule stu-
dieren einige Abgeordnete und
Mitglieder des Zentralrats. Da
braucht man nicht weit zu gehen,
um Gesprächspartnel zu finden..
Das, was man kulturelles Leben
nennt, und Politik sind im Ver-
anstaltungsplan des Studenten-.
klubs ebensowenig getrennt wie
in der Wirklichkeit. Es gibt Dis-
kussionen über das Jugendgesetz,
und es werden Theaterbesuche
organisiert. Schriftsteller werden
eingeladen und Filme gezeigt. Ein
Leistungsvergleich aller Hoch-
schulangehörigen in den Sparten
Gesang, Rezitation, Fotografie,
Malerei und,,literarisches Schaf-

fen" brachte 390 Talente ans Ta-
geslicht, und jede Woche wird ge-
lanzt.

,,lch wollte
aufgebgJl. . .tn

Alles dies erfahre ich an einem
heißen Tag. Vor den Fenstern der
Hochschule liegen Studenten auf
dem Rasen, lesen, träumen, spie-
len mit ihren Kindern. Jawohl,
mit ihren Kindern. Denn 4i.
brauchen nicht am Heimatort bei
der Oma zu leben. Zur Hoch-
schule gehören zwei KriPPen und
ein ganz neuer Kíndergarten.
Diese Einrichtungen sind zum
großen Teil von den Studenten in
Subbotniks errichtet worden.
Eigentlich gehört ein Kindergar-
ten ganz selbstverständlich zu
einer Hochschule, an der man ja
in einem Lebensabschnitt stu-
diert, in dem die meisten eine
Familie grûnden. Aber noch bis
zur Anordnung über die Unter-
stützung studierender Mütter im
vèrgangenen Jahr galt es vieler-
orts als geradezu unvérantwort-
lich, während des Studiums Kin-
der zu bekommen. ,,Zuerst wollte
ich natürlich aufhören mit dem
Studium", erzählt Regina Richter
aus dem 4. Studienjahr, Das war
vor drei Jahren. An einer ande-
ren Hochschule hätte sie das
Studium vielleicht wirklich auf-
gegeben. Ihr Sohn ist jetzt zwei-
einhalb Jahre alt und lebt mit
seinen Eltern von Anfang an in
dem Flügel des Studentenwohn-
heimes, der den Müttern und Fa-
milien vorbehalten ist. Das Zim-
mer ist klein, aber manches Ehe-
paar ,,draußen" hat auch keine
größere Wohnurig. Man kann hier
kochen, es gibt Kühlschränke. Die
Krippe ist nicht weit, und im
Hause gibt es ein SPielzimmer.
Gabi Gössing ist Assistentin. Als
vor anderthalb Jahren ihr Sohn
geboren wurde, war sie noch Stu-
dentin. Für sie stand von Anfang
an fest, daß er bei ihr im Wohn-
heim leben würde, und auch der
Krippenplatz war ihr selbstver-
ständlich. Als ich sie frage, was
sie an einer anderen Hochschule
gemacht hätte, lächelt sie er-
staunt. ,,Ich weiß nicht. Vielleicht
wäre ich nicht Assistentin gewor-

den." Bis jetzt hat es mit dem
Krippenplatz immer noch ge-
klappt, wenn es dringend wurde.
Im vergangenen Jahr hat an der
Hochschule ftir Ökonomie keine
Studentin ihr Studium wegen des
Babys abbrechen müssen.
Gabi bezahlt von ihrem Assisten-
tengehalt 40,- Mark für d¿s Zim-
mer im Heim. Der Krippenplatz
kostet 1,30 Mark am Tag, wie
überall. Natürlich ist noch vieles
zu verbessern, manches zu än-
dern. Zum Beispiel müßte man
die Kinder auch im Waschraum
baden können und nicht immer
das Wasser über den Flur tragen
müssen.

Warum sind an der Hochschule
für Õkonomie Dinge möglich, ilie
anderswo noch zu den Zukunfts-
träumen gehören? Vl'eil hier be-
griffen wurde, daß zu den Auf-
gaben einer Hoehschule meh.r ge-
hört als Vermittlung von Lehr-
stoff, Es macht den Studenten
Spaß, ihr Leben selbst zu bestim-
men. Alle Studenten, mit denen
ich sprach, waren zufrieden, weil
Unzufriedenheit hier gefordert
wird. Als ich Petra Landmann
frage, ob das Zufall sei, antwor-
tet mir tlie FDJ-Sekretärin, die
von den 1700 Studenten etwa 1200
kennt: Die meisten würden nieht
anders antworten.

33

F

TI

rI

$in'r Ð

I
I
t
I
I

i
I

I
t

I

]

.t

.l

i

I

i

em
ten
rh-
Je-
ch-
,Vei
ko-
lm

]u-

cht
el-
Ine
¡h-
ten
)er
us-

die
Ir-
tee
re-
)J-
;it-
ört
ni-
rle,
ler
me
lng
:he
'ier
rnd
re-
or-
at-
ni-
im
er-
,le-

In d-er neuen Rahmenordnung für
Studer_rtenwohnheime ist feãtge-
legt, daß der wirtschaffliche Läi-ter dem staatlichen nachgestellt
ist. Das wird verhindern, dãß or_ganisatorische Maßnahmen derErziehung der Studenten zu
selbständigen, bewußt lebenden
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Naclhtsehwârrner ordnen lhr
vorletzÍes Bier, in den großsn
Städten verläschen die Leaehü-
rekl¡men, die Naüion liegt zu
Bett, als in dar Naeht vom 9.
auf den 10, Apri'I, ex¿kt drel-
zæhn Minuten nach Miüter-
nachü, die Deutsohe Presse-
agentlrr Abschnitl. I einer zlrei-
teilfgen Serie duroh tlen Tik-
kçr jagt. ,,Vl¡ieder starker An-
etieg der Ben¡inpreise mög-
lich? Von vwd-Korrespnndenú
Wilhelm Fischer." Die Mel-
dûng sorgt für Schlagzeilen,
ðie Schlagzeilen sorgûn für
Empörung, schlleßlioh ¡teigen
Minlsl.etien' Bchðril*n, Zeitun-
gen und dle drahllosen Medien
der herrgshendrn Klasse voll
ein, ilie BundestagBparteieR
rerg;ieren verschreokt und Fo-
litiker der llar¡ptpartei des
bundosdeutsehen Grsßkapitals
bringen elen Skanìl¿l auf, den
Begriff: Biedenkopf und Kat'
zer rãsonieren, der Plan der
ðlglg¿ntcn bringe das System
der (vorgeblioh) ssøial¿n
Marktwirtsehaft,,lns Gerede",
die Esso & Konsorten leitelen
Wasser auf die Mühlen ,,der
Systernverânderer". Sie tun's,
und zwa¡ kübelweise, um im
Bild zu bleiben.

Das System
kommt
ins ,,Gerede" ...
Im Winter 1973174 halten dle
,,sieben bôsen Schwestern"
Exxon, Shell, Mobll Oil, Te-
xaco, Gulf Oil, St¿nd¿rd Oit
und BP - ihnen gehõren fast
zwei Ðrittel der Baffinerien
und über zwei Drittel der
Welttankertonnage - erstmals
die kaÞitalistische Vt'elt in
Atem. Während Israel am Suez
und auf den Golanhõhen eine
weitere Aggression unter-
nimmt und während sich die
erdölliefernden Länder weh-
ren - militärisch, politisch,
aber aueh ökonomisch, indem
sie schrittweise und koordi-
niert den Preis für das

i ,,schwarze Gold" der Welt-
siúuation anpassen -, planen

i untl realisieren die sieben
i Sehwestern den größten Fro-
I fit-Coup der imperialislischen

Geschichte. Qua Frühstücks-
kartellabsprachen und unúer
Ausnutzung ihrer nach Lesart

Matthias Domen

der bürg*rlishen (lkono¡¡¡ie
,'olígopolistischen" llfarktb¿-
herrschung erfir¡den sie ,,leere
Tanks", lçlùen Fraol¡tl&dungen
n!û, verknaFlren klinstlfeh
Eenzln und lleisõl. lüic in
Kriegszeiten verteilt die nie-
tlerlönrli¡ch¿ Begierung Bç-
zugskarten, und in den k¡pi-
talistisch+n Lãndern darf an
Sonntagen nisht rnehr gefah-
ren werden, Allein in der vie¡-
trn Januarr¡roche erhöhen dle
öl-,,Muttis" den Benzinpreis
urn zehn Pfennig. Das sahröpfte
auf elnen Schlag flir 2,5 Mlt-
liarden Kaufkraft in der ßun-
desrepublik. Was sind ¿,5 Mit-
ll¿rden Mark? Auf 2,5 Milliar-
ilen DM bel6uft sich der Um-
saf,z von BIì(VY in München.
Arn 22. IIIärz tregfnnen vor dem
Bundeskarúellamt in Westber-
Iin lfearings. Die Konzerne
werden zur Auskunft gebeten.
lhren Erklärungen zufolge
stecken sle in den roten Zah-
len. Doeh die Tatsachen sind
unlit¡ersehbar: Sie haben Ge-
winne ins *dusland verschoben
und mittels gespaltener Preise
und gefâlschter Preislisten rie-
sige Extr¿profite geseheffelt.
Ilas ,,erkennt" auch das Kar-
tellamt - und ät¡erweist den
Berlcht an die EIVG-Behörden.

Konzerne
,,utn Auskunft
gebeteltnr .. .
Zum Atrheften? ,,Die Schlarrpe
\¡/¿r programmiert. So llegt
der Verdacht nahe. daß das
Kartellamt d¿n Politikern ¿ls
Alibi für verbraucherfreund-
liches Engagement tlicnen soll-
te," scñ-rieb seinerzeit die Mo-
natgschrift des flamburger
\treltwirtsch af tsarch i vs.
,,l{as bleibt?" fraste die ,,U2"
in einem Kommentsr nach Ab-
sehluß des lfearings. Das DKP-

hat
m

ulele
F n

Zentralorgan: ,,Das lst die seit
vergangenem Herbst von im-
mer mehr Bürgern getragene
Forderung nach sofortigem
Preisstspp fü¡ Mineralölpro-
dukte und Rückführung der
Preise ¿uf den Stand vom l.
Oktober, nach Bestrafung des
Pr¿iswuchers und Beschlag-
nahme der Wuchergewinne
und sehließlieh nach Vergesell-
schaftung nicht nur de¡ Mine-
ralðl-, sondern der gesarnten
Energiewirtsch¿ft unter brei-
tester demokratischer Milbe-
slimmung und Kontrolle,"
In Belgien wird das Õt jetzt
wieder künstlich verknappt, in
JaBan w'urde die Regicrung
seinerzeit gewarnt, f alls sie
Prciserhähungen nicht geneh-
mige, u,erde kein schn'arzes
Gold mehr ins Land fließen,
in ltalien gerist vor Wochen
eine halbe Regicrung in den
Geruch der Kumpanie mit den
öIgiganten, Frankreich und
Großbritannien hatlen ihren
Ö¡skand¿t, die USA ebenso, bei
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uns wallsn die Bundestagstrar-
úeien denr Bä.ren das Fell
w¿sehen, nur er soll nicht naß
werden - aber das ß,artell-
arnt!

Katz und Maus
Aber eben nieht! Die sÌebon
Schwestern spielen rnit uns
K¿tz und Maus, und kein
lVeg führt d¿¡an vortrel, da8
diesern lrelben ein Ende zu
setzen,,rrdikale Maßnahm¿n"
erfordert, im Kern dle Ver-
staatliohuag bei dsmokrati-
sshet Kontrolle. Wer das aus-
gesprocben hat, und nleht erst
seit gtsf.errr, ist die DKP.
Schliefilieh: Wenn die soziali-
stischen Krã.fte eines Tagcg
Bilanz ziehen werden, rn¿g die
Rolle der erdöIprofitierenden
sleben Sehwestern beim Fut-
terlie,fern für die Schaffung
ontikapitalistisohen Bewußt-
seins gewür.digt werden, lhr
,,Verbreçhen" ist das Verbre-
ohen des gesarnten Systems;
sie sind aufgefallen, weil si¿
allzu auffãllig demsnstrierten,
wer hier in lüírklichkeit re-
giert; ilie bürgerliche Presse
wirft ihnen genau dias vor,
gleichøeitig schreibend, Ge-
winnrsalisieren s¿Í ,,an sich"
keineswegs verwerflieh, son-
dern sogar norrnal; nichts an-
deres laten indes die sieben
Schweslern; und sowenig die
Hearings und einstweiligen
Anordnungen des Bundsskar-
tellamt die ,,(il-Multis" an
ihrer märshenhaften Beutel-
sahneiderei hindern - w¿s ist
der Pfennig gegen die Mark?

-, so sehr werden sich die
Siege der Schwestern an der
,,Preisfront" dieses einen Tages
die Pyrrhussiege herausstcllen,
Die Kapilalisten getren sich
redliche Mühe - und, was die
Sache erklärlich m¿cht, sie
können nicht anders -, ihren
Teil der l{elt ins Zwielicht zu
setzen, Schaffrn wir also
sehlagkräftige marxistische
0rganisationen, stärken wir
die DKP, den marxistischen
Arbeiterjugendvertrand und
den MSE, um sie in der BRD
aus den Angeln zu heben,

Aber: Der Sand
steckt schon
im Getriebe
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Der,,gesunde Menschenverstand" sagt eigentlicfi: gegenwär-
tig stehen die linken Kräfle in der BRD mit dem Rücken zur
Wand. Berufsverbote, Parteiordnungsverfahren in der SPD,
Disziplinierung von kritischen Bundeswehrsoldaten charakte-
risieren die jüngste Enlwid<lung.
Docfi dieser hausbac{<ene Geselle täuscht sich. Wie besorgt
muß eine Bourgeoisie sein, die jeden fortsc-hrittlicfren Ansalz
zu verteufeln und im Keim zu ersticken sucht? Wetche Angst
muß eine Bourgeoisie haben, die Kommunisten und andere
systemkritischen Kräfte nidrt in den Uffentlichen Dienst und
mittlen¡veile auch nicht in die Privatwirtschaft lassen will.?

Qru t"r""nen für dieses Klima im
Lager der Großbourgeoisie sind:
\Meltpolitisch spielt der Imperia-
lismus nicht mehr die erste Geige.
Die internationalen Prozesse wer-
den vor allem von den sozialisti-
schen Ländern, von der demo-
kratisctren und Arbeiterbewegung
in den imperialistischen Staaten
und von den nationalen Befrei-
ungsbewegungen der ,,Dritten'Welt" bestimmt. Die Außenpolitik
der regierenden Arbeiterklasse:
friedliches Zusammenleben der

. Völker, Abschaffung von Milita-
rismus und Rüstungswettlauf be-
ginnt sidt durdrzusetzen. Der So-
zialismus entfaltet seine System-
vorzüge immer deutlicher.
Die innenpolitischen Auswirkun-
gen dieser Prozesse bei uns sind
ganz erheblich.
Der Antikommunismus, der diea.rbeitende Bevöll<erung gegen
lnre eigenen Interessen mobiiisie-ren soll, ist im Schwinden be-griffen. Imperialistische Aufrü_stungspolitik kann immer weni-ger mit der Gefahr aus dem OstenIegitimiert werden. Mit dem Ab-

bau des Antikommunismus, der
das Denken über die bestehenden
.Systemgrenzen verbietet, schwin-
det ein wichtiges Bindemittel an
den Kapitalismus.
Der sich freier entfaltende Klas-
senkampf kann stärker mit
grundlegenden politischen Verän-
derungen (Entspannungspolitik,
Abrüstung) verbunden werden.
Die zunehmende soziale Polarisie-
rung zwischen breiten Schichten
des Volkes und der kleinen Min-
derheit von Kapitalbesitzern, die
immer spürbarer werdende Un-
fähigkeit des kapitalistischen Pro-
fitsystems, die dringenden Bedürf-
nisse der Menschen nach huma-
nen Arbeitsbedingungen, Gesund-
heit, Bildung etc. und Mitent-
scheidung zu verwirklichen, füh-
ren zu einem Aufschwung der
Massenkämpfe in den entwickel-
ten kapitalistischen Staaten. Die
diesjährige Frühjahrsoffensive
der japanischen Werktätigen sei
Beispiel.
Der Imperialismus führt einen
Verteidigungskampf, die demo-
kratische, antiimperialistische Be-

wegung ist im Vormarsch. Wenn
auch dieser Vormarsch in der
BRD nicht gradlinig und kurz-
fristig sein wird.

Ein Gespenst
gghtum...

Ein Gespenst, das die herrschende
Klasse in der BRD besonders be-
unruhigt, ist die erfolgreidre Ak-
tionsgemeinschaft von Sozialisten
und Kommunisten in Frankreich.
Das gemeinsame Regierungspro-
gramm, das auf die Verstaatli-
chung wichtiger Großkonzérne,
auf die Ausweitung der sozialen
und demokratischen Rechte des
arbeitenden Volkes zielt, das den
Weg zum Sozialismus öffnen
kann, beeindruckt schon heute
alle Linken (siehe das Aktions-
programm der Jusos in NR'ür', das
so viel Staub aufwirbelte), beun-
ruhigt die Monopolbourgeoisie in
höchstem Maße.
Wieviel gefährlicher ist dieses
Programm, wenn es jetzt vor un-
serer Haustür auch verwirklicht
würde.
Im Westen eine fortschrittliche
Regierung, im Osten der gedei-
hende Sozialismus in der DDR -nicht auszudenken! Der Kampf
der Monopolbourgeoisie und der
rechten SPD-Führer gegen fort-
schrittliche Positionen bei den
Jusos - das ist ein Präventiv-

krieg gegen französische Zu-
stände auf unserem Boden, gegen
die Einheit der Linkskräfte, gegen
antimonopolistische Umgestaltun-
gen.
Nicht, daß in der BRD heute
grundlegende gesellschaftliche
Veränderungen unmittelbar zu er-
reichen wären. Aber sie werden
vorbereitet durch das entschiede-
nere Eintreten der Arbeiter und
Angestellten für höhrere Löhne,
für die Humanisierung der ,,Ar-
beitswelt", für eine bessere Ge-
sundheitsversorgung und bessere
Umweltbedingungen, für eine Ðe-
mokratisierung des Bildungs-
wesens.
Der Boden für grundlegende an-
timonopolistische Veränderungen
wird gegenwärtig bereitet duich
.den Preisterror der Großkonzerne,
besonders. der Erdölgiganten,
durch den verschärften Druck auf
das Lebensniveau der Volksmas-
sen in Form von Arbeitsplatz-
unsicherheit, Kurzarbeit, Arbeits-
hetze, steuerlichen Mehrbelastun-
gen usw.
Die ldeologie der ,,freien Markt-
wirtschaft" droht in den Teich
zu gehgn, die Forderung nach
Vçrstaatlidrung der Scltlüssel-
industrien wird populärer.
Daraus resultiert die ganze Emp-
findlichkeit der Monopolkräfte
gegen die Vergesellschaftungs-
forderung.

PauJ Schäfer ist stellvertretender
Bundesvorsitzender des MSB SPAR-
TAKUS, Andreas Mölich Mitglied des
Sekretariats des SPARTAKUS-Bun-
desvorstandes.

ãentralorgan! ,,I)âs let alie seiú
vèrãengenern Herbst von im-
mer mehr Bürgern getragene
Forderung nacb sofortigem
Preisstopp flir MÍneralölpro-
dukfe und Bilektührung dsr
Preise ¡uf den Sú¿nd vom 1.
Oktober, nach Besfrafung des
Preiswuehers und Besohlag-
n¡hme der Wuehergewinne
untl sehließlich nach Vergesell-
schaftung nieht nr¡r der Mine-
ralöl-, sondern der gesa,mtên
Energiewlftschoft unter brei-
te¡ter demokratischer Mitbe-
stirnmung r¡nd Kantrolte...
fn Belslsn wird das ül jet¡t
wiedcr känstlich v*rknap¡rt, ln
Japan wurde die Regierung
seiner¿oit gew&rnt, falls sie
PreÍserhö,hungen nicht geneh-
mige, werde kein schwarzes
Golil mehr ins L¿nd fließen,
in ltalien geriet vor VÍochen
oine halbe Begierung in den
G¿ruch der Kumpanie mit den
ölgigan,ten, Frankreieh und
GrofbrÍtannien halten ihren
öIskandsl, di¿ USA ebenso, bei
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unûbersehbar: Sle haben Ge-
winne ins Ausland verschoÈen
und rnittels ges¡raltener PreNse
untl gefâlsehter P¡eislisten rie-
ei8e Extraproflte Eesehoffelt.
Saç ,,trkennt" auch das K¿r*
tellamt - und ûb¿rwelst den
Berlcht an dle E1trG-Behlirden.

Konzerne
,,ulÏl Auekunft
qgbgtêllr¡,..
Zu¡n Abheften? ,.Die Schl¿pn¿
wa.r prograrnmiert. So lbst
der Verdacht n¿he, daß das
K¿rúeltamt den Polltíkern ¿ta
Alibi für verbraucherfreund,
llches Eng¿gement di¿nen soll-
te," señ-rieb seìnerzeit die Mo-
qltssehrift des Hamburger
\¡Yeltwlrtschaf tsarchi vs.
,,Was bleibt?" fragte dle ,,U2..in einem Kommentar nach Ab-
schluß des llearings. Das DKp-

¡üfË
eüf

slndWss l{il-2r5

stlschen
Silanz
Rolle

ihrer mâ.rctlenh¿ften Beutel-
sehneíderei hÍndern - wa¡ ist
der Pfennig gegen die Mark?
-¡ so sehr werden sioh itie
Slege der Sehwestern an der
,,Preisfront" dleser einen lages
die Pyrrhussiege her¡us*telle¡.
Die Kapitalisten geben sieh
redliehe Míihe - und, wae dle
Saohe erklärlich m¡chú, sie
können nicht anders -, ihren
leil ele¡ Welt ins Zwíelicht zu
setzen, Schaffen wir ¿lso
sohlegkråiftige marxlstisohe
0rganisationen, stärken wir
die DKP, den marxisûischen
Arbeiterjugendverba.nd und
den MSB, um sie in der BRD
aus den Ang¿ln zu het¡en.

Aber: Der Sand
steckt schon
im Getriebe
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Paul Schäfer

Diè Zunahme der KamPfaktionen
'der Arbeiterklasse, der Studenten

- die machtvollen Streiks im öf-
fentlichen Dienst und im IG-Met-
tall-Bezirk Unterweser, die größte
Studentendemonstration in der
Geschichte der BRD im Janur '?4
beweisen es - sind eben ein
wichtiges Kennzeichen der Ent-
faltung des Klassenkampfes in
der BRD.
Nur wer diese objektiven Mög-
lichkeiten für die Verstärkung
des ,,Klassenkampfs von unten"
sieht, entgeht der Gefahr der
Resignation.

Aus den let2ten Wahlergebnissen
in der Bundesrepublik dürfen
keine voreiligen Schlußfolgerun-
gen gezogen werden: Es gibt einen
Drang nactr rectrts, und zwar bei
den etablierten Kräften. CDU/
CSU und Bundesregierung wollen
* im Interesse der Systemstabi-
lisierung - alle Forderungen des
arbeitenden Volkes abblocken -.das ist die eigentliche Rechtsent-
wicklung in unserem Land.
Maßgebliche Kräfte der Monopol-
bourgeoisie wissen: Allein mit der
Unterdrüd<ung der demokrati-

Andreas Mölich

schen Bewegung ist es nicht ge-
tan. Um den Masseneinfiuß einer
linken Alternative zur großkapi-
talistisch ausgerichteten Politik
der Bundesregierung zu verhin-
dern, brauchen sie eÍne Schein-
alternative, die bessere kapitali-
stische Regierung.
Daher die massive Unterstützung
der CDU/CSU durch relevante
Kapitalkreise.
Das Gefährliche án dieser Ent-
wicklung besteht zunächst darin,
daß die Unzufriedenheit in der
Bevölkerung auf systemstabili-
sierende Lösungen gelenkt wird

zu verstärken, den Ruf nach dem
weiteren Ausbau des staatsmono-
polistischen Herrschaftsapparats,
die Diffamierung jeglicher fort-
schrittlicher Forderungen.

Die I'rage nach den Ursachen für
die Erfolge der CDU sowie für
die Niederlagen der SPD bei den
letzten Wahlen läßt sich relativ
einfach beantworten:

Nicht, weil ihre Politik zu links
ist, sintt viele Menschen über die
SPD enútåiuscht und sind nach-
weisbar viele ihrer Stammwähler
bei den letzten Wahlen zu Hause
geblieben. Im Gegenteil, weil tlie
SPD-Führer in ihrer Regierungs-
tätiskeit gegen Arbeiterinteressen
für tlie Stlitzung des Profiús der
Reichen agierten, wenden sich
die Arbeiter von dieser Partei ab'
Glaubt Brandt 'die Arbeiter ge-
winnen zu können, wenn er keine
Gelegenheit ausläßt, ihre berech-
tigten Lohnforderungen zu diffa-
mieren und seine einzige Sorge
bei Preiserhöhungen der .Ölkon-
zerne darin liegt, daß die ,,freie
Marktwirtschaft" in Mißkredit
kommen könnte?
Glaubt die SPD Studenten ^r 

ge-
winnen, wenn die Ausbiidungs-
förderung immer miserabler wird?
Viele Studenten sehen,. daß mit
dem Hochschul-Rahmengesetz die
Hochschulen fest an die Kette
von Konzerninteressen gelegt
werden sollen.
Das ist eine Politík, die nicht den
Aibeitern, sondern den Konzer-
nen nutzt. Das ist der Boden, auf
dem nicht tlie SPD gedeiht, son-
dern die CDU. Denn: Berufsver-

bote durchsetzen und Linke ver-
folgen, das kann die CDU besser
und glaubwürdiger, das hat sie in
den 50er Jahren bewiesen.
Die SPD selbst bereitet doch den
Boden, auf dem die CDU ihre
soziale Demagogie erst richtig
entfalten kann. Da können sich
die Rechten hinstellen und die
Krise des Systems kurzerhand
zur Kritik einer bestimmten Po-
litik zu machen. Da werden In{ì
flation und Arbeitslosigkeit den'
Arbeitern selbst in die Schuhe
geschoben, die mit ,,maßIosen
Lohnforderungen unsere Wirt-
schaft zugrunde richten". Die
wahren Schuldigen solìen alle
Linken, die Gewerkschaften, die
Jusos usw. sein. Im Kern läuft
das auf die alten Sündenbock-
theorie hinaus, die schon einmal
verhängnisvolle Folgen für unser
Land gehabt hat.
Und die rechten SPD-Führer bla-
sen ins gieiche Horn. Jetzt rufen
sie zur Verfolgung linker Sozial-
demokraten, die an den \Mahl-
niederlagen schuld sein sollen.
Es ist völlig klar: der Rechts-
trend der SPD-Führung nützt nur
der CDU/CSU, der politischen
Reaktion, er schadet den sozial-
demokratischen Mitgliedern.

Rechtsentwicklung
in der BRD?

und darüber hinaus das Massen-
bewußtsein auf militant anti-
kommunistische und ultrareak-
tionäre Positionen zurückentwik-
kelt werden soll. Mit der Profi-
lierung der CDU/CSU ist also
untrennbar verbunden das Be-
streben, den Antikommunísmus

Was muß jetzt
getan werden? Q

Auf eine Neubesinnung von
Brandt und Schmidt zu warten,
wäre nutzlos
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Was jetzt der arbeitenden Bevöl-
kerung, den Lehrlingen, SchüIern
und Studenten und damit auch
der überwiegenden Mehrheit der
Sozialdemokraten nützt, ist ihr
eigenes Handeln gegen diese reak-

. tionäre Entwicklung.
Deshalb heißt die erste Grund-

. bedingung für einen Erfolg gegen
rechts: Kampf für tlie eigenen
Interessen gegen das Großkapital.

¡ln"ir"i gilr es zu erkennen, daß ciievGemeiñwohlideologie, die Ver-
zichtsappelle der Friderichs und
Co. nur der Absicherung der Pro-
fite und der Macht der Groß-
kapitalisten dienen.
Der Ausweg aus dieser Rechts-
entwicklung ist der konsequente
Kampf gegen die unsoziale Infla-
tion, gegen unzureichende Repro-
duktionsbedingungen der Arbei-
terklasse, gegen die Einschrän-
kung demokratischer Rechte.
Jetzt, angesichts der ,,drohenden
Rechtsentwicklung" zu resig4ie-
ren, wäre doch genau das, was
die Bourgeoisie in unserem Land
will, was sie sehnlichst erhofft.
Es kommt darauf an, die Wurzeln
der Verschlechterung der Lage
der Werktätigen und die Ur-
sachen der reaktionären Tenden-
zen offenzulegen: das ist die Herr-
schaft des Großkapitals. Deshalb
muß der Kampf geridrtet werden

_ auf die Schwächung und schließ-

t"lår. Brechung d1r Monopol-

Es ist zunächst notwendig, die
Massen in den Kampf zu führen,
für unmittelbare Verbesserungen
fhrer Lage, für die Lösung ihrer
drängendsten Probleme.
Dabei kommt es darauf an, die
Massen von der Notwendigkeit
grundlegender Veränderungen zu
überzeugen, da nur so die Ur-
sachen von Inflation, Lohndiktat
etc. beseitigt werden können.

Daher ist die 2. Grundbeilingung
für ilen Erfolg gegen rechts: Die
marxistischen Organisationen, die
DKP, die SDAJ und der MSB
Spartakus, müssen geståirkt wer-
den, um den Massenkampf vor-
anzubringen.
Nur eine Partei, die sich aus-
schließlich den Interessen der Ar-
beiterklasse verpflichtet weiß und
daher nicht Aizt am Kranken-
bett des Kapitalismus . sein, son-
dern die Leiden der Arbeiter-
klasse durch die überwindung
der Kapitalherrschaft. abschaffeñwill, kann konsequent für den
SeselIschaftlicheñ Fortschritt àr-

lleraulgsbor: DKP-Parlelvoßtùd, Refgrat öfgntlldlkoli8-
åröoll ,l D0sldort, Prlnr¬oorg¬traoe 79, vorantwortlldi
G. Hunbâd|. Drudc Plmbgck & Co. Orud( und Verlag
GnbH

beiten. In der BRD ist das die
DKP. Die DKP ist die Partei, die
die Ursache der Inflation, der in-
humanen,,Arbeitswelt", von Miet-
wucher und Bodenspekulation
beseitigen will: das Privateigen-
tum an den Produktionsmitteln.
Völlig zu Rectrt stellt die DKP in
einer Erklärung zu Brandts
10 Punkten fest:

,,Die verschärfte Abgrenzung der
nechten SPD-Führung nach links,
ihre Absage an die Aktionsein-
heit, ihr verstärkter Antikommu-
nismus, ihre Politik im Interesse
der Konzerne unterstreichen die
Tatsache, daß allein die DKP die
Partei in der Bundesrepublik ist,
die sich von dem Grundsatz leiten
läßt: Alles für das arbeitende
Volk! Sie kämpft für seine Tages-
interessen und tritt für grund-
legende gesellschaftliche Verän-
derungen, für den Sozialismus ein.
Die DKP ist somit auch die ein-
zig wählbãre Alternative zu den
nach rechts drängenden Bonner
Parteien." Und 10 Prozent der
männlichen Hamburger Jungwäh-
ler haben diese Konsequenz rich-
tig gezogen.
Eine starke DKP ist notwendig,
weil die Kommunisten am konse-
quentesten in der Entfaltung der
Klassenkämpfe der Arbeiter wir-
ken. Sie nützt den Arbeitern und
auch den linken Sozialdemokra-
ten, denn eine starke DKp ver-
größert auch den Spielraum für
fortschrittliche Positionen in der
SPD. Ein starker MSB Spartakus
liegt im Interesse aller Studenten,
die einen konsequenten Kampf
gegen die große Koalition der
Hochschulformierer und Verfas-
sungsbrecher und für soziale Si-
cherheit und Demokratie führen
wollen. Jeder Student, der im'Wintersemester' an der Stern-
marschbewegung teilgenommen
hat, weiß, daß ein starker MSB
Spartakus für die Entfaltung der

Massenkämpfe an den Hoch-
schulen unverzichtbar ist,
Im Interesse aller Arbeiter und
Studenten liegt es, den jetzt ver-
stärkt vorgetragenen Antikom-
munismus, diese Hauptwaffe der
Herrschenden gegen die demo-
kratische Bewegung, zurùckzu-
weisen.

Die 3. Grundbedingung, um Er-
folge im Kampf gegen iedrús
zu erzielen, heißt: Nicht nach-
lassen im Kampf für tlie Aktions-
einheit von Kommunisten, Sozial-
demokraten und anderen Demo-
kraten!
Nicht umsonst stellen die nach
rechts drängenden Bonner Par-
teieh den Kampf gegen die Ak-
tionseinheit ins Zentrum ihrer
Angriffe gegen den Fortschritt
in unserem Land. Doch die ge-
meinsamen Klasseninteressen von
Kommunisten und Sozialdemo-
kraten lassen sich nicht durch
Beschluß führender Parteigre-
mien aus der Welt schaffen. Die
Angst der herrschenden Klasse
vor: Frankreichs Beispiel hat ih-
ren sehr realen Kern. Doch dür-
fen wir uns daran nicht in kon-
templativer Betrachtung ergötzen

- Frankreich ist für uns Aufruf
zum Handeln im eigenen Land!
Wenn es dem Großkapital gelingt,
durch verschärften Antikommu-
nismus Sozialdemokraten und
Kommunisten auseinanderzuspal-
ten, dann ist die Bahn frei, um
den Arbeitern und Studenten auch
die letzten Rechte und Freiheiten
zu nehmen. Das haben wir in der
Geschichte unseres Landes schon
einmal nur zu bitter erfahren
müssen !

Die Aktionseinheit ist notwendig,
weil nur so die gemeinsamen In-
teressen gegen die geballte Macht
des Monopolkapitals durchgesetzt
werden können. Das sieht jeder
Arbeiter im Kampf um höheren

Lohn und jeder Student im Kampf
um bessere Ausbildungsförderung
oder für eine demokratische
Hochschule. Wer hier vor den
Angriffen rechter Parteiführer
zurückweicht, setzt den Erfolg
der gesamten Bewegung aufs
Spiet. Im Kampf für die gemein-
samen. Interessen, im Kampf für
die Aktionseinheit kann man der
Auseinandersetzung mit der
rechtssozialdemokratischen Poli-
tik nicht ausweichen, auch nicht
zeitweilig. Zum einen schadet das
unmittelbar der Arbeiter- und
Studentenbewegung, denn diese
Auseinandersetzung scheuen hießeja, die Auseinandersetzung mit
einer Variante großkapitalistischer
Politik aufzugeben. Zum anderen
gibt es nur zu viele Erfahrungen,
daß aus solctr einer Taktik leider
nur zu schnell Prinzip wird. Der
Angriff auf die Aktionseinheit ist
doch kein abstrakter Angriff auf
die Kommunisten, er ist im glei-
chen Atemzug verbunden mit dem
Angriff auf alle antimonopolisti-
schen Ziele, die sich die Jusos
gesetzt haben (die Angriffe auf
das Juso-NRW-Programm spre-
chen da eine nur zu deutliche
Sprache). Nicht nur die Kommu-
nisten, die Arbeiter und Studen-
ten selbst brauchen die Aktions-
einheit.

Französische Zustände, das ist es,
was die Arbeiter und Studenten
in unserem Land brauchen, um
ihre Interessen durchzusetzen.
Das ist auóh der einzige Ausweg
aus der Krise der SPD, die einzig
und allein gesdruldet ist, der un-
heiligen Allianz der rechten SPD-
Führer mit dem Großkapital,
ihrem immer schärferen Rechts-
kurs. Wir haben es heute in der
Hand, diesen Kurs zu stoppen.
Und diese Verantwortung liegt
heute vor der Studentenbewegung
genauso wie vor der Arbeiterbe-
wegung.
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Andreas Mötich

schen Bewegung ist es nicht ge-
tan. Um den Masseneinfluß einer
Iinken Alternative zur großkapi-
talistisch' ausgerichteten Politik
der Bundesregierung zu verhin-
derh, brauchen sie eihe Schein-
alternative, die bessere kapitali-
stische Regierung.
Ðaher die massive Unterstützung
der CDU/CSU durch relevante
Kapitalkreise.
Das Gefährliche án dieser Ent-
wicklung besteht zunächst darin,
daß die Unzufriedenheit in der
Bevölkerung auf systemstabili-
sierende Lösungen gelenkt wird

zu verstärken, den Ruf nach dem
weiteren Ausbau des staatsmono-
polistischen Herrschaftsapparats,
die Diffamierung jeglicher fort-
schrittlicher Forderungen.
Die Frage nach den Ursachen für
die Erfolge der CDU sowie für
die Niederlagen der SPD bei den
Ietzten Wahlen läßt sich relativ
einfach beantworten:
Nicht, weil ihre Politik zu links
ist, sintl viele Menschen über die
SPD enttâuscht und sind nach-
weisbar viele ihrer Stammwähler
bei den letzten Wahlen zu Hause
geblieben. Im Gegenteil, weil die
SPD-Führer in ihrer Eegierungs-
tätigkeit gegen Arbeiterinteressen
fär rlie Stützung des Profits .der
Reichen agierten, wenilen sich
die Arbeiter von.dieser Partei ab.
Glaubt Brandt .die Arbeiter ge-
winnen zu können, wenn er keine
Gelegenheit ausläßt, ihre berech-
tigten Lohnforderungen zu diffa-
mieren und seine einzige, Sorge
bei. Preiserhöhungen der .ölkon-
zerne darin liegt, daß die ,,freie
Marktwirtschaft" in Mißkredit
kommen könnte?
Glaubt die SPD Studenten zu ge-
winnen, wenn die Ausbildungs-
förderung immer miserabìer wird?
Viele Studenten sehen,. daß mit
dem Hochschul-Rahmengesetz die
Hochschulen fest an. die Kette
von Konzerninteressen gelegt
werden sollen.
Das ist eine Politlk, die nicht den
Arbeitdrn, sondèrn den Kònzer-
nen nutzt. Dàs ist der'Boden, auf
dem nicht die SPD gedeiht, son-
dern die CDU. Denn: Berufsver-

bote durchsetzèn und Linke ver-
folgen, das kann die CDU besser
und glaubwürdiger, das hat sie in
den 50er Jahren bewiesen.
Ðie SPD selbst bereitet doch den
Boden, auf dem die CDU ihre
soziale Demagogie erst richtiel
entfalten kann. Da können sich
die Rechten hinstellen und die
Krise des Systems kurzerhand
zur Kritik einer bestimmten Po-
litik zu machen. Da werden lrrfol
flation und Arbeitslosigkeit denv'
Arbeitern selbst in die Schuhe
geschoben, die mit ,,maßIoseir
Lohnforderungen unsere' Wirt-
schaft zugrunde richten". Die
wahren .Schuldigen sollen alle
Linken, die Gewerkschaften, die
Jusos usw. sein. Im Kern läuft
das auf die alten Stindenbock-
theorie hinaus, die schon einmal
verhängnisvolle Folgen für unser
Land gehabt hat.
Und die rechten SPD-Führer bla-
sen ins gleiche Horn. Jetzt rufen
sie zur Verfolgung linker Sozial-.
demokraten, die an den \Mahl-
niederlagen schuld sein sollen.
Es ist völlig klar: der Rechts-
trend der SPD-Führung nützt nur
der CDU/CSU, der politischen
Reaktion, er schadet den sozial-
demokratischen Mitgliedern.

Was muß jetzt
getan werden?

Auf eine Neubesinnung von
Brandt und Schmidt zu warten,
wâre nutzlos.
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Rechtsentwicklung
in der BRD?

und darüber hinaus das Massen-
bewußtsein auf militant anti-
kommunistische und ultrareak-
tionäre Positionen zurückentwik-
kelt werden soll. Mit der Profi-
lierung der CDU/CSU ist also
uhtrenqbar verbunden das Be-
streben, den Antikommunismus
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. 
DER ZWANG
Nach einer Reise in die
DDR wollten die
Zurückgebliebenen wissen,
ob der Arbeiter B.
Zwang gesehen habe.
Ja, sagte 8., und:
in hohem Maße.
Jeder zwingt dort jeden
in die Schulen,
in die Leitung des Slaates
und in die Organisation
der Wirlschaft.
Der Zwang dort
ist ungeheuer.

von Peler Maiwald

nicht der Bedarf der arbeitenden BevöIkerung, stellen kapitalistische
EigentumsverhäItnisse das wichtigste Hindernis fürdie Verwirklichung
der Freiheit der arbeitenden Menschen dar: Stellt ,,Eigentum" auch
nach Mein.ung des vielzitierten GG-Kommentators Maunz ,,die im
buchstäblichen Sinne vergegenständlichte Erscheinungsform der
menschlichen Freiheit"e dar, so basiert die Freiheit der Kapitalisten
auf der Unfreiheit von Millionen.
Im Gegensatz ztrm bürgerlichen abstrakt-ahistorischen, individuellen
Freiheitsbegriff, der mit der bundesdeutschen \Mirklichkeit konfron-
tiert, sich als Gedanke.der Herrschenden entlarvt, besteht die marxi-
stische Freiheitsauffassung, konkret-historisch und klassenbezogen,
darauf, aufzuzeigen, worin Freiheit oder Unfreiheit der Arbeiterklasse
ihre Wurzeln haben und wie für sie Fréiheit verwirklichbar ist. Frei-
heit für die Arbeiterklasse verlangt die Überführung der wesentlichen
Produktionsmittel in gemeinsames Eigentum der Gesellschaft. Da öko-
nomische Macht weitgehend politische Macht bedeutet, setzt diese
gesellschaftliche Umwälzung die politische Machtübernahme durch
die Arbeiterklasse und ihre werktätigen Verbündeten voraus.
Im Sozialismus hat die Arbeiterklasse und ihre werktätigen Verbün-
deten diese Staatsmacht errungen, wodurch das Proletariat zur herr-
schenden Klasse wurde. Gestützt auf potitische Machtmittel werden
die wesentlichen Produktionsmittel in Volkseigentum überführt. Hier
erst gewinnl der marxistisch-Ieninistische Freiheitsbegriff als auf die
wissenschaftliche Einsicht in objektive Gesetzmäßigkeiten beruhende
Herrschaft über Natur und Gesellschaft Wirklichkeit, indem 

',dieassoziierten Produzenten diesen ihren Stoffwechsel mit der Natur
rationell regeln, unter ihre gemeinschaftliche Kontrolle bringen, sta
von ihm als von einer blinden Macht beherrscht zu werden.t

tto
Durch diese im Sozialismus planvoll und bewußt entwickelte ,,Herr-
schaft über die Umstände und Verhältnisse, in denen ein Individuum
lebt",a können grundlegend neue Freiheiten für die abeitenden Men-
schen geschaffen werden: Das arbeitende Volk wird frei von der
Macht ães Großkapitals und seines Staatsappârâtes, seines Militaris-
mus, seiner Rüstungs- und Kriegspolitik, seinen Angriffen auf die
demokratischen Rechte der Werktätigen; frei von der Ausbeutung, von

ln vielen Gesprächen über die DDR und andere soz¡al¡stische
Länder führt er noch e¡n munteres Eigenleben: Jener abstrak-
le ahistorische Freiheitsbegriff, auf dessen vagen Nenner,
daß hier wenigslens jeder fast alles sagen, tun und lassen
dürfe, so mancher Einwand gegen den Sozialismus platz l¡n-
del - lrotz des Zugeständnisses, daß ,,freilicù,, auch in der
BRD die Freiheit ihre Grenzen habe.
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Genauer betrachtet sind die realen Grenzen für den, der Tag für Tail
an d,er 'Werkbank steht,. im Labor arbeitet oder in ieine Kürse geht.
am Arbeitsplatz ziemlich eng gezogen, und auch in der Freizeit eävei-
sen sich die Mö¬lichkeiten als begrenzt durch das Einkommen, die
Notwendigkeit, die Arbeitskraft wiederherzustellen usw. Diese réalen
Eingrenzungen hält der einzelne meist für unvermeidbar, bestenfallsin Details veränderbar, erscheint ihm doch die formal-
rechtlich fixierte Freiheit bereits als Freiheit der persönlichkeit, als
Freiheit in der Gesellschaft. Diese Freiheitsillusion beruht auf dem
spontan verlaufenen Prozeß der Mystifikation der kapitalistischen Ver-
hältnisse, der ,,das wirkliche Verhältnis unsichtbar macht und gerade
sein Gegenteil zeigt".r Sarkastisch folgerte Anatole France, daß es,
rein gesetzlich, rein formal, dem Armen wie dem Reichen'gleicher-
Tqßql freigestellt ist, Brot zu stehlen, unter Brücken zu schlafen, eine
Fabrik aufzubauen. Diese für Krupp und Krause offensichtìich unter-
s-chiedlichen Möglichkeiten, ihre Freiheiten wahrzunehmen, beruhen
darauf, daß die Menschen stets gesellschaftlich entsprechend dem
Entwicklungsstand der Produktivkräfte produzieren und dabei in der
Produktion bestimmte Verhältnisse zueinander eingehen. Ðeshalb er-
wächst der realisierbare Freiheitsspielraum konkret-historisch nicht
nur aus den wachsenden Fähigkeiten, objektive Gesetze in Natur und
Gesellschaft für die Produktion nutzbar zu machen, sondern auch aus
den Eigentumsverhältnissen.
Denn Eigentum an den Produktionsmitteln bedeutet Herrschaft über
Produktion und Produzent: Die Freiheiten des Unternehmers haben
die Besitzlosigkeit des Arbeiters zur Voraussetzung. Bringt dessen
Arbeit dem Kapitalisten keinen Profit mehr, ist dieser so frei, den
Arbeiter, der seine Arbeitskraft verkaufen muß, um zu leben, zu ent-
lassen. Dort also, wo die Arbeiterklasse in der Produktion die mate-
riellen Voraussetzungen wachsender Freiheit schafft, ist der produ-
zent ohne Freiheit. In einer in feindliche Klassen gespaitenen Gesell-
schaft kann es demnach keine Freiheit schlechthin geben: Freiheit für
die eine Klasse bedeutet Unfreiheit für die andere. Da im Kapitalismus
notwendig der Profit des Kapitalisten Ziel der Produktion ist und
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nicht der Bedarf der arbeitenden Bevölkerung, stellen kapitalistische
Eigentumsverhältnisse das wichtigste Hindernis fùr die Verwirklichung
dei Freiheit der arbeitenden Menschen dar: Stellt ,,Eigentttm" aucl-t
nach Meinung des vielzitierten GG-Kommentators Maunz ,,die im
buchstäblichen Sinne vergegenstândlichte Erscheinungsform der
menschlichen Freiheit"i dar, so basiert die Freiheit der Kapitalisten
auf der Unfreiheit von Milìionen.
Im Gegensatz zum bürgerlichen abstrakt-ahistorischen, individuelien
Freiheitsbegriff, der mit der bundesdeutschen Wirklichkeit konfron-
tiert, sich als Gedanke.der Herrschenden entlarvt, besteht die marxi-
stische Freiheitsauffassung, konkret-historisch und klassenbezogen,
darauf, aufzuzeigen, worin Freiheit oder Unfreiheit der Arbeiterklasse
ihre Wurzeìn haben und wie für sie Fréiheit verwirklichbar ist. Frei-
heit für die Arbeiterklasse verlangt die lJberführung der wesentlichen
Produktionsmittel in gemeinsames Eigentum der Gesellschaft. Da öko-
nomische Macht weitgehend politische Macht bedeutet, setzt diese
gesellschaftliche Umwälzung die politische Machtübernahme durch
die Arbeiterklasse und ihre werktätigen Verbündeten voraus.
Im Sozialismus hat die Arbeiterklasse und ihre werktätigen Verbün-
deten diese Staatsmacht errungen, wodurch das Proletariat zur herr-
schenden Klasse wurde. Gestützt auf pblitische Machtmittel werden
die wesentlichen Produktionsmittel in Voikseigentum überführt. Hier
erst gewinnt der marxistisch-Ieninistische Freiheitsbegriff als auf die
wissenschaftliche Einsicht in objektive Gesetzmäßigkeiten beruhende
Herrschaft über Natur und Gesellschaft Wirklichkeit, indem ,,die
assoziierten Produzenten diesen ihren Stoffwechsel mit der Natur
rationell regeln, unter ihre gemeinschâftliche Kontrolie bringen, stattf,',
von ihm als von einer biinden Macht beherrscht zu werden.¡
Durch diese im Sozialismus planvoll und bewußt entwickelte ,,Herr-
schaft i.iber die Umstände und Verhältnisse, in denen ein Individuum
Iebt",a können grundlegend neue Freiheiten für die abeitenden Men-
schen geschaffen werden: Das arbeitende Volk wird frei von der
Macht áes Großkapitals und seines Staatsapparates, seines Militaris-
mus, seiner Rüstungs- und Kriegspolitik, seinen Angriffen auf die
demokratischen Rechte der lMerktätigen; frei von der Ausbeutung, von

der Wirkung der Jagd nach Höchstprofiten uncl dem mörderischen
Konkurrenzkampf. Es wird bewahrt vor den direkten Auswirkungen
des kapitalistischen Systems wie Wirtschaftskrisen, der Sorge um den
Arbeitsplatz, vor seiner Berufsausbildung, einem Ar:beitsschutz, die
dem Profitstreben unterworfen sind, usw. - Auswirkungen, die viel-
fältige Formen von Lebensangst erzeugen. Das arbeitende Volk wird
befreit von einer an Profit orientierten Gesundheits- und Soziaìpolitik,
von Mietwucher und Bodenspekulation. Es wird frei von einer Bil-
dungs-, Informations- und Kulturpolitik, die die Ideen der Ausbeutung
und Unterdrückun,g, des Nationalismus und des Rassismus auf raffi-
nierte Weise verbreitet, die die Einsicht in die wirklichen Gesetz-
mäßigkeiten der gesellschaftlichen Entwicklung nicht aufkommen las-
sen soll. Erst unter diesen Bedingungen können sich völlig neue zwi-
schenmenschliche Beziehüng¬ri; Beziehungen der Solidarität und der
Gleichberechtigung von Mann und Frau, aller Rassen und Nationen
herausbilden; Wolfsmoral und Lebensangst, die Relikte einer überwun-
denen Gesellschaftsordnung, die im Sozialismus keine Basis mehr
haben, sterben ab.
Diese neuen Freiheiten wurden dem arbeitenden Volk nicht geschenkt.
Im Unterschied zur bürgerlichen Revolution, in der es im wesentlichen
darum ging, den bereits existierenden materiellen bürgerlichen Ver-
häitnissen nur den entsprechenden bürgerlichen staatlich-politischen
Überbau zu geben, bedeutete die sozialistische Revolution, daß mit
der Schaffung der neuen Staatsmacht die Hauptaufgabe erst beginnt:
Die Bildung sozialistischer Produktionsverhältnisse und entsprechender

.-gesellschaftlicher Beziehungen, eine Aufgabe, die nur in einer Periode
(tf,lchwerer Klassenkämpfe gegen die früher hertschende Klasse der
-Kapitalisten und aller mit ihr verbundenen Gruppen in nationalem

und internationalem Rahmen, gegen âlte Gewohnheiten, Traditionen
und ldeen durchgesetzt werden kann. Gemessen an dem Zeitraum und
den historischen Bedingungen, die den Ausbeutergesellschaften zur
Herausbildung ihres Freiheitsspielraums - zur Verfügung standen,
können auch Probleme der Freiheitserweiterung und der Freiheits-
begrenzung im Sozialismus nur unter einem historisch-konkreten
Blickrvinkel angemessen beurteilt werden.ald
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dos Ceset¿entivulls 23 000

1964: Jugendgesetz

Zahl der Vorschläge
zur Verbesserung
des Çesetzenlwurfs 300

1965: Gesetz über tl¿s einheit-
llcl¡e sosialistisehr Bildungs-
system

Zahl der
Dìskussionsleiìnehmer 2 000 000

l8t8: Verfa*sung der DDR

Zahl <ler Verslmmlungen
und Âussprachen ?50 000

Teilnehmer 11 000 000

Vorschlâge für
Verãnderungen 12 494

Änderungen am Entwulf l18

I ?00 000 Werl<tâtige sind ge-
wãhlte Gewerkseh¿¡ltsfunktio-
närt:
434 00O Werktätige sind Mit-
glieder der Stãndigen Produk-
tionsberatungen ihrer Betriebe
3 500 Werktåitige sind llitglie-
del dci Produktionskomitees
650 000 Bür'ger sind Mitglieder
del ständigcn Kommissionen
der rirtlichen Voìksvertretun-
gen und ihrer Aktive
333 000 Bür'ger ."vurden in die
Ausschüsse und Arbeitsgruppen
der Nationalen Front ger.vãhlt

15û 000 Bürgel sind ehrenalnt-
lichc Mitarbeiter der Arbeitcr'-
und Bauerninspcktion
50 400 geu'äh1tc Schöffen spre-
chen z-usammcn mit den Be-
rufslichteln Rccht

186000 Bür'ger sind Mitglieder
der' 21 72-l Konflil<tkonrmissio-
nen

56 t)0O Biirger sind Mitglieder
dcr 5 ..190 Schiedskommissioncn

585 000 Eltern sind gewählte
Mitglieder der 95 t|00 Klassen-
aktivs uncl der ?900 Eiternbei-
räte der Schulen

201 000 Bürgel sind Mitglieder
der 16 900 Verkaufsstellenaus-
schtsse des Kon,sums

lO0 000 Bürger sind Mitgìieder
der HO-Beiràte

Aus: ,,Arbeiterklasse und Freihei{", Sfudienmaterial der DKP

3å5 000

Fa,kten über das Recfil aul
Mitbestimmilng in der
DDR:

Arbeiler an den Schalt-
hebeln der Macht

52,6 Prozent der Voll<skammer-
abgeordneten

?5,? Prozent der Abgeordne-
ten in den örtlichen Voìksver-
tretungen

Am 6. 4. 1fi68 kam es úber die-
se Verf¿rssung zu einem Volks-
entscheici:

94,49 Plozent der Sdirnmbe-
rechtigten entschieden sich für
die Verfassung.

Nationalen Volksarmee
er¡tstammen de¡ Arbeiterkìasse.

lungen

Teilnehmer ? 00û 000

Zahl der
Diskussionsredne¡ 1 0û0 000

Vorschlägc zur Verbesserung

Zahl der
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Freiheitsbegrenzungen. in der knapp 2b Jahre alten DDR entspringennicht dem soziaristischen zier, sõñdern den konkret"" r,is-t-oîsänen
Pedingungen der imperiaristisciien urnwert und sind t"llr-i"'Éïlrìui"_rlg*erten beim ubergang vom Kapitalismus zum sozialismus begründetoder teils- kapitatistisches Erbe. Beschnitten un¿ scrrtienri"-n ï"n,abgeschafft wurde die Freiheit der Ausbeutung der Ausbeutei--wËoerdie gestürzte Ausbeute.rkÌasse noch sonst jemãnd ernatt oiå- rreiùeit,sich kapitaristisches Eigentum an den próduktionsmittà1" l"r"rä""und Arbeiter auszubeuten.'wenn westdeutsche Monoporherren die DDR einen ,,staat der unfrei-hcit" n-ennen, so haben sie von ihrem Krassenstanápunkt r"cni, ãLrr'dieser staat hat ihnen ja dort die Betriebe weggenommen und ihnendort die Ausbeutung der 'Werktätigen unmöglichþmacht.
leseitigt wurde auch die Freiheii, Ideen d"er Aüsbeutung, der unter-dr.ü.ckung der völker, des Nationationarismus und des Rãssismus wiemilitaristische und kri-egfördernde Ideen zu verbreiten. Der Kampfg:g"l 

-üb"r^.est.e 
kapitaliõt¡¡c¡en ó;"ke" ; ";; bùrgerticher Morat wirdvon oeren .,rnnangern als. Unfreiheit empfunden.. es ist aber der Kampffür die Freiheit einer überwartieenãe; MåLrheit von einem Denkenun9 einer Moral, die zu furchtbãren ver-brechen an der lvleÃãr,Àeitgeführt haben.

Es gibt aber auch Freiheitsbegrenzungen, die mit dem geschichtiichen
Platz des soz.i alismus, übergan gsstufe"vom Kapi talismus" ru-- xäÅÀu-nrsmus zu sern, zusammenhängen. objektive schranke für die Freiheitist der erreichte Stand.der próduktivkratte. Da aie vãm rãùtoìi.äu.ererbten Produktivkrâfte noch nicht ausreichen zur vo[en Bedürfnis-befriedigung der Gese[schaft, kann es unter soziahstiscñãn ã;ã;;;;"-gen noch kein anderes prinzip der Verteilung von Gütern als ñachder- Leistung für die Gese[schaJt geben. Trofz ãe. n"*"niã"'r;ã ;i;"-vollen vorantreibens ailer Mögricükeiten sind aut cruná åierå. öitt"_renzierung nicht alle in gleichei Weise frei.Bei der Diskussion um. Freiheitsbegrenzungen stellen sich ernsteFragen: wer hat das Recht, FreiheitsËegrenzungen über Menschen zuverhängen? Kann man die Beschränkuñg der Freiheit im ñ"-ãl-¿e.Freiheit rechtfertigen? cibt es objektivã Maßstäbe für dié eã.;"rrti-gung von Freìheitsbegrenzungen?
Da es zur überwindung der -kapitaristischen Freiheitsbegrenzungen
k_einen ,,dritt9l w"g" gibt, muß dõr objektive Maßstab f¡,iäi" !"rËil-scharilrchen prozesse der sozialismus sein. Deshalb richten siãtr dieMaßnahmen der proretarischen staatsmacht gegen alte vorstãitungenund Praktiken, die die Frrungenschaften der Ãrieiterklas." e"fäi.,iãu"und die Entwìcklung des soziarismus hemmen, zumar es s'ích meistnicht nur um Verartetes handelt, sondern um soiche g"""lr."hãìiriãù".,
Leitbilder, die die Menschheit im Laufe der Geschicñte viei ni"i-"naTrãnen gekostet haben. ob so offen reaktionär .,"iã-sã1."ùuìirvî ü"¿Amalrik oder - unter Umständen subjektiv ehrlich _ -lä ul*"
S. {gd-ygdev, tassen sie sich doch alte beieitwillig ftii den ,,óirriáL"_ten-Kult" (vgt. lVolfgang Harich in SZ v. 20. 4. tgl,"4) Aà, frnpäii"ii^rì",vermarkten.
seit Bestehen soziaristischer Gesellschaften wird Freiheit zu einerRealität, weit die Arbeiterkrasse unter der Fühiunj lii:". 

-^äì".'-ï.".
Partei und im Bündnis mit anderen werktätigen KlaJsen 

""0 sðùì"r.,tu"die gesellschafttichen Bedingungen der rr"eineii Àã-eri- "¡iàùììï""historischen Notwendigkeiten und Gesetzmäßigkeit"en gestaiiåt.-ä. i,.die ökonomische Basis -der Freiheit planvon tt¡i oiã Zi"iã ¿Ë. lä_äili_gen Etappe des soziaìismus nutzté. Demgemäß beschloß 
-à", viII.Parteitag der sED als Hauptaufgabe, die *ãiter" Erhöhung 0", *ui"-riellen und kulturellen Lebensniveaús des Volkes auf ¿ãi Cr""ã1"e"eines hohen Entwicklungstempos der sozialistischen piãå"[iro"]-ä",

Erhöhung der Effektivität, des wissenschafilicrr-technricüèn--þo.t-
schritts und des wachs-tu.ms der Arbeìtsproduktivität. oie Èniwic[rlngder materiellen Produktion ist also keineswegs Selbstzweck füi ;Àr-geilise Planer, sondern einer der wichtigsten rvvege, auf ¿em sicr.r-äieFreiheit der sozialistischen Gesellschaft entfaltet, ãié freie rntwicnungjedes rùr'erktätigen gewährleistet ist.
Ebensowenig sind Einwände gegen die Rolle des sozialistischen staatesgerechtfertigt, der als das Hauptinstrument cter erbeiterki;;;-;".
Entwicklung der sozialistischen Gesellschaft die Realität aei rréircit""für das arbeitende volk begründet, gewährleistet und ;ì.h;it;-ó",Freiheit.zur allseitigen Ausbildung aller Talente und Fähigkeitå" ãu.lüferktätigen in Schule, Berufsauibildung, Studium, in einer Àt;o_
lÞhär: dg-s ständigen Lernens aller währeãd des ganzen f-e¡ens.i-Der Freiheit zur Einsicht in die tatsächrichen- Bedingungãn ih.esLebens durch eine entsprechende Informations-, Bilduñgr_'"nO E"_
z-iehungspolitik; der Freiheit zur Aneignung des kulturene; Rei;hi;msder Menschheitsgeschichte (vielfä1tige I¡ritiativen zut kultuielien
selb-sttätigkeit des volkes, zu einer reichen Film-, Theat".- una È""r.t-produktion, Internationalismus bei der vermitilung dieses kutluieiien
Reichtums). Auf der Grundlage dieser Kultume,uõlution werdén dieMenschen erst fähig, im wirklichen Gesellschaftsprozeß mit sach-kenntnis zu entscheiden. Durch die Freiheit zur liitentscneidung-in
allen gesellschaftlichen Bereichen erlângt der unmittelbare produãent
eine menschenwürdige Stellung. Die sozialistische Demokratie macht
das Mitarbeiten, das Mitpianen und Mitregieren für Hunderttausende
zur Selbstverständlichkeit.

4A

Alle arbeitenden Menschen, sind gesetzrich gleichberechtigt. sie sindzur Teilnahme an der.pranungsreitung der êeseilscr,ãti, i,ulãï"o",Erarbeitung des perspektivprani und zùr Mitwirku"g 
";ã""-prog;or"-tãtigkeit aufgefordert. Die \Miilkür von Leitungen gegenübel Arb'eiternwird _durch permanente Kontroile z. B. der 

-arbãiter- 
und Bauìrn-Inspektionen überwunden. Der Arbeiter hat auf aiien r¡enãn -ãer

Entwicklung des Betriebes, seiner produktion 
- von der produktions-

beratung, über die Betriebsgewerkschaftsieitung, die e"."ll."hu-i1ll.h""Räte, über die Partei- und staatsorgane aller Ebenen-- das Rechi zurMitentscheidung. Kein plan, kein -Gesetz kommt ohne unmitiel¡ãreMitwirkung des Vorkes zustande. Der Arbeiter hat das n"èùï 
-0",

Beschwe¡de in jeder ihn betreffenden Angelegenheit.
Daraus folgt, daß in Verbindung mit dei zeìrtralen Leitung und pla_
lyne die schöpferische geseilschafiliche serbsttâtigkeit und" póiiti.c¡e
Mitgestaltung eines jeden eine wichtige Triebkrãft fiir àte 

-*ãitår"
Pntfaltung des Soziarismus darsteilt. In ãem Maße, wie oie weikf¿;tigen
bei der Gestaltung der entwickelten sozialistischen Geseltscnalf imrier
umfassender an der gesellschaftiichen Mitverantwortung teilnehmen,in dem Maße, wie sich die sozialistische Demokratie entlaltet, erhöhi
sich ihre Freiheit und vergrößert sich die verantwortung des eiízelnen.
Diese verantwortung verpflichtet ihn, die Freiheit der Kritik wahrzu-
nehmen, wie es etwa in den Büchern von Simonow, Tschakowskij und
viel.en .anderen geschieht. Läßt sich auch das ploblem der persönl"ichen
Freiheit - trotz einer prinzipieilen Intereséenübereinstimmung im
sozialismus - nicht auf das dei gesellschafilichen Freiheit reduzËren,
so muß als MaßstaL¡ doch stets geiten, daß die persönliche Freiheit de¡rwerktätigen eine geserlscr.rafilièhe Èrru.tgensóhaft, das Resultat ãt I

siegreichen Klassenkampfes der ArbeiterÈiasse ist. Die widersprüch-
liche Durchsetzung der Freiheit im sozialismus darf deshalb nicht zum
AIibi für antisozialistische Kräfte werden, ihre ideologischen positionen
öffentlich zu vertreten.
Im obengenannten Sinne faßt auch die Verfassung der DDR von lg68in.Artikel 4 Freiheit ,,nicht in der Isolierung des einzelnen,,, sonderngründet Freiheit auf die ,,Verbindung des Menschen mit dem Men-
schen, auf die Gemeinsamkeit des Handelns der Mitglieder der Gesell-
schaft zum Wohle der Allgemeinheit wie des einzãlnen,,. Daß diese
Forderung nicht abstrakt bleibt, beweist u. a. Artikel 41, worin die Rolteder sozialistischen Kollektive bestimmt wird:,,Die sozialistischen
Betriebe, Städte, Gemeinden und Gemeindeverbände sind im Rahmender zentralen Planung und Leitun.g eigenverantworiliche Gemein-
schaften, in denen die Bùrger arbeiten und ihre gesellschafilichen ver-
hältnisse gestalten. Sie sichern die Wahrnehmung der Grundrechte
der Bürger, die wirksame Verbindung der persönlichen, mit den geselì-
schaftlichen Interessen sowie ein vielfäìtiges gesellschafilichei und
kulturell-geistiges Leben."6
In dem Maße, wie es im Prozeß des sozialistischen Aufbaus weiter
gelingt, die wesentlichen Unterschiede von Stadt und Land, von Indu-
strie- und Landarbeit abzubauen durch die Einbeziehung industrieller
Arbeitsmethoden und der Ausbreitung moderner Kultui; die wesent-
lichen Unterschiede von Hand- und Kopfarbeit zu verringern durch
die Schafifung einer neuen hochqualifizierten Arbeiterperiöntichkeit,
werden die Freiheitsspielräume der Menschen im Soiiatismus ver-
größert werden. Je mehr es gelingt, im Sozialismus die durch Jahdr,
tausende währende Unterdrückung in Klassengeseilschaften heil
rührende Kluft zwischen Macht und Volk zu überwinden, desto mehr
dehnt sich die Mitwirkung des gesamten Volkes an der Leitung des
Staates aus. Diese Entwicklung vollzieht sich auf der Grundlage ãiner
steten Entwicklung der Produktivkräfte und der Herausbildung eìner
neuen, von Verantwortungsgefühl gegenüber der ganzen Geseúschaft
getragenen Moral, so daß auf dieser Basis eine weit höhere Art von
Freiheit möglich ist. Erst wenn diese Gesellschaft nicht mehr einer
hochgerüsteten imperialistiSchen gegenübersteht, kann ein umfassen-
der Prozeß des Absterbens des Staates einsetzen, verschwinden immer
mehr Organe, deren Aufgabe es war, Macht über Menschen âuszu-
üben.
Angesichts der neuen gewaltigen Freiheiten, die den Werktätigen
heute schon im Sozialismus zur Verfügung stehen und den perspèk-
tiven, die seine weitere Entwicklung eröffnet, bleibt unter Einbèzug
der heutigen weltweiten Auseinandersetzungen nur zu konstatieren,
daß Freiheit und Sozialismus für die arbeiteqde Bevölkerung direkt
zusammenfallen. Oder mit den ,,Flöhen', gesprochen: Das weiß dochjeder, daß die mehr für die Leute tun. Aber für die Südfrüchte, da tun
sie nix !

¡
1

i
tt

1 Karì Marx, Das i{apital Bd. I, Marx-Engels-rtrerke (MEW) Bd. 23 Berlin
r970 s.562.

2 Maunz, Dürig, Hel'zog, Grundgesetz, Kommentar, Mündlen 1969 Bd. I,
Art. 2 I, Rdnr. 24.

3 Karl Marx, Das Kapital Bd. III, MEVI Bd. 25, S. 828.
4 Karl Marx, Friedrich Engels, Die Deutsdre ldeologie, MEW Bd. 3, S. 282.
5 Vergì. Wie löst die DDR ihre Biìdungsprobleme? in: Facit 9. Jg. Nr. 32

Dezember 1973 S. 91 f f.
? Sorgenicht u. a. (Hg), Verfassung der Deutschen Demokratischen Republik,

Dokumentenkommentare, 2 Bd., Berlin 1969.



r knapp 25 Jahre alten DDR entspringen
liel, sondern den konkreten historischen
ischen Umwelt und sind teils in Schwie-
n Kapitalismus zum Sozialismus begründet
Erbe. Beschnitten und schließlich ganz
eit der Ausbeutung der Ausbeuter. \tlleder
;e noch sonst jemand erhält die Freiheit,
.m an den Produktionsmitteln anzulegen

herren die DDR einen ,,Staat der Unfrei-
¡on ihrem (lassenstandpunkt recht, denn
rt die Betriebe weggenommen und ihnen
ktätigen unmöglich gemâcht.
eiheit, Ideen der Ausbeutung, der Unter_
rtionationalismus und des Rassismus wie
lernde ldeen zu verbreiten. Der Kamof
ren, Denkçns und bürgerlicher Moral wiid
lreiheit gmpfunden. Es ist aber ¿er Kampi
¡ältigenden Mehrheit von einem ne"tËn'chtbaren Verbrechen an dér Uensc¡fieiì

ìgrenzungen, die mit dem geschichilichen
.ngsstqfe vom Kapitalismus zum Kommu_
rgen. Objektive Schranke für die Freiheit
roduktivkräfte. Da die vom Kapitalismus
h- nicht âusreiehen zur vollen g"di.i.fnìs_
,.kann es unter sozialistische" B"ãi;¿;;-
zip- der Verteilung von Gütern âG ;;i
raft geben. Trotz des bewußten unA piãnl
iglichkeiten sind auf Grund ¿iesei óitte_
er Weise frei.
eiheitsbpgrenzun,gen, stellen sich ernste
Ireiheitsbegrenzungen über Menschen- zrìescffânkung der Freiheit im Namen der
es ^objektive Maßstäbe für die Serechtì_
en?
: ^kapitalistischen, Freiheitsbegrênzungen
rß .9er objektÍve Maßstab ttiräue lãsËlr_¿i¿lismus sein. Deshalb richten siõir ãiern Staatsmacht gegen alle Vorstellungen
Jenschaften der Arbeiterklasse gefährãen
zialismus hemmen, zumal es slcn mãGi
elt, s-ondern um solche gesellschafilichen
I im- Laufe der Geschicñte viel Blut unã
r.-offen reaktionär wie Solschenizyn unã;tänden subjektiv ehrlich - -iä eiwã
¿.o".tt ql!" bereitwillig für den ,,Dissiden_ch in SZ v. 20. 4. 19?4) des Impérialismus

Gesellschaften wird Freiheit zu einer
sse unter der Führung ihrer maix._làn.
Ceren werktätÍgen Klassen und Schichten
lungen_der Freiheit gemäß objektiven
und. G.esetzmäßigkeiten gestaltä:t, d. h.elheit plânvoll für die Ziele der jeweili_
nutzte. Demgemäß beschloß ddi viiì.

ufgabe, die weitere Erhöhung ¿eã maìã_
sniveaus des Volkes auf dei Grundlate
Lpos der sozialistischen produktion, dãrdes wissenschaftlich-technischen Éori_lr Arbeìtsproduktivität. Die Entwicklung
t- also keineswegs Selbstzweck ftir ehË
de_r wichtigsten Wege, auf dem sich die
sellschaft entfaltet, die freie Entwicklunglt ist.
egen die Rolle des sozialistischen Staates.auptinstrument der erbeiterklãssããr
n.Gesellschaft die Realität ¿erfreiireiiãn
ründet, gewährleistet und sichert: óãï
dung. a.ller Talente und Fähigkeiten derrs¬usþtlclung, Studium, in eíner Atmo_alle¡ während des ganzen Lebens.sr clie tatsächlichen Bedingungen ihres:nde Informations-, Bilduñes_"ü;d 

-E;:
lr Aneignung des kulturellen Reichtumsvielfältige Initiativen zur kuriuiåi'rä
-'iner reichen Film-, Theater_ und Su;hl; bei .der Vermitilun.g dieses kulturellenge. dieser Kulturrevolution werden die'klic-hen Gesellschaf tsprozeß mit Sach_rh die Freiheit zur Mitentscheidung inhen-erlangt der unmitteluare prããuZeni
tg. Die sozialistische Demokratie machtn und Mitregieren für Hunderttausendã

Alle arbeitenden Menschen, sind, gesetzrich gleichberechtigt. sie sindzur Telnahme an der.pranungsleitung d", ë¿¡ãl.;ir;ï,'?,'"1ãï-¿""
Erarbeitung^ de-s perspektivplani und zùr vritwirtunããî ä"o'Ë"öor"-tätigkeit aufgefordert, Ðie willkür von Leitungen gegen,t¡ber Arbeiternwird -durch permanente Ko¡troile z. B. der arbãiîer- 

"la sãü"r"_Inspektionen überwunden. Der Arbeiter iat 
""r-áìiu"-ËËuãJ,i"au"Entwicklung des Betriebes, seiner pro¿uktiôn 

- von der produktions- .

beratung, über die Betriebsgewerxscrrarìsiäitung, die gesellschafilichen
Räte, über die partei- ulg staatsorgane aller 86";";---á;r-'R;.lrî;""Mitentscheidung. Kein pran, kein ?ur"tr- Lo*mt ohne unmitterbareMitwirkung des volkes zusiande. oer Ãrbeite" ¡àï 

-áai'ä;;;îiu,
Beschwe-rde in jeder ihn betrqffenOen angeiegenheit.
Da¡aus folgt, daß in Verbincìune mit aéi-iãîtiatãñ r,eitung und pla-
lung die schöpferische geseilschafiliche selbsttätickeit und- póiitir"rruMitgestartung eines j edèn eine wichtise- i;Ëbk;;i-i'ir,i"äiJîåiìLr"
Entfaltung des Sozialismus darstelrt. In äem Maße, wie diã w".tïatie""bei der Gesrartung der entwickelten sozialistiih;; C#ir.¿;;fi iä;,",umfassender an der gesellschafttichen Mitverantwortung ìãii""-ir*"",il .dgp {gßg, yj" sich die sozialistische ÐemokratË-ènt-t"iãåì,'îrr,'ot tsich ihre Freiheit und vergrößert sich die verantwortu"ã ããs-ãürr-"1-.,"rr.Diese Verantwortung verpfrichtet ihn, die Fieiheit a"i RiiiiÈîãî.r"-nehmen, wie es etwa in den Büchern von Simonow, Tschakowskij undvielen .anderen geschieht. Läßt sich auch das pro¡tåmãå"-pã..önìï"Ë""
Freiheit - trotz einer prinzipielren Intereséenti¡eieinitì-mmu"ã-im
Sozialismus - nicht auf.das dei gesettsch"ftii"her Freiheit 

"é¿"rìãr"",¡,o, 4uß als Maßstab doch stetS geìten, daß die per:sönliche freifrèitilüerktätieãn 
-èi.rì-ã"i"lrrchafuièhe 

F*ungenschaft, das Resultat jil\siegreichen Klassen,kampfes der er¡eitãrËtasse ist. oie -io""rpiüàn-liche ?urchsetzung der Freiheit im Sozialismus darf desharb 
"iòfii 

ã"*Alibi für antisozialistische Kräfte werden, ihre ideologis"ltil ñ;ili;;""öffentlich zu vertreten.
Im obengenannten sinne faßt auch die verfassung der DDR von rg6gin.Artikel 4,Freiheit,,nicht in der Isolierung Oes-einìel'e";,,'ö"ãðrngründet Freiheit auf die ,,verbindung des ñIenschen mit ¿åm 

-iùÀn-
schen, auf die Gemeinsamkeit des Hañd,elns der Miteiiedàì a*-iårìu-schaft zum wohre der Alrgemeinheit wie des einzãlnen,,. oãn ãieseForderung nicht abstrak_t bleibt, beweÍst u. a, Artikel 41, wo.i; ãi; úü;der .sozialistilche! ,Kollektive bestimmt wird; "Ol" .ãiiãn.î."t""
Betriebe, städte, Gemeinden und Gemeindeverbänãe sind im ñárr*""der zentralen Planung und Leitung eigenverantwortliche d;;i"-
schaften, in denen die Bürger arbeiten unã ihre gesellsctrafflichen ver-hältnisse gestalten. sie sichern die wahrnehm"""c-á¿" 6ùnã""äÀt"
der Bürger, die wirksame verbindung der persönucÍen, miiàãü eã;;ll-schaftlichen Interessen sowie ein vieuatiiges gesellschafilicheî undkulturell-geistiges Leben."o
In-.dern Maße, wie es im prozeß des sozialistischen Aufbaus weitergelingt, die wesentlichen unterschiede von stadt und Lano,lvo¡ inou-strie- und Landarbeit abzubauen durch die Einbeziehung in¿ustrielier
Arbeitsmethoden und der Ausbreitung modeiner Kultur-; ¿iã- 

";óãnt-lichen Unterschiede von Hand- und I(opfarbelt zu veäineer" A"rtndie Schaf-fung einer nelgl hoct¡qualifizierten Arbeit"rpu"Ëti"rìatãii,
werden die Freiheitsspielräume der Menschen im soiiatism"s vãr-größert werden" Je mehr es gelingt, im Sãiìalismus die ãurãrr-¡áñin
tausende währende unterdrückung in Klassengesellschaften het
rührende Kluft zwischen Macht und Volk zu überTvind*, &;ü ;;h,
dehnt sich die Mitwirkung des gesamten volkes an oér'r,eiiung ães
Staates aus. Diese Entwilklu-ng vollzieht sich auf der GrundlagJ"einer
steten Entwicklung der produktivkräfte und der Herausbit¿uñg ãñer
neuen' von Verantwortungsgefühl gegenüber der ganzen Gesel'ischaftgetragenen Moral, so daß auf dieser Basis eine wéit höhere Art vonFreiheit möglich ist. Erst wènn diese Gesellschaft nicht mehi einãr
hochgerüs-teten imperialistischen gegenübersteht, kann ein umrassàn-
der Prozeß des Absterbens des Staates einsetzen, verschwinden immer
mehr Organe, deren Aufgabe es war, Macht über Menschen auszu_
üben..
Angesichts der neuen gewaltigen Freiheiten, die den lverktätigen.
heute schon im Sozialismus zur Verfügung stêhen und den eersfãt<_
tiven, die seine weitere Entwicklung eröffnet, bleibt unter rin¡ãzus
der Leutigen weltweiten Auseinandersetzungen nur zu konstatieren,
daß Freiheit,,und sozialismus für die arbeitãnde Bevölkeiu"g áii"kt
zusammenfallen. Oder. mit den ,,Flöhen., gesprochen: Das we-iß dochjeder, daß'die mehr für die Leute tun. abei túr die Südfrüchte, da iun
sie nix !

1 Karl Marx, Das Kapital Bd. I,.Marx-Engels-Werke (MEW) Bd. 23 Berlin
1970 s.562.

2 Maunz, Dürig, Herzog, Grundgesetz, Kommentar, München 1969 Bd. f,Art. 2 I, Rdnr.24.
3 Karì Marx, Das Kapital Bd. III, MEW Eld.25, S. B2g.
4 l{arl Marx, Friedrich Engels, Die Deutsche ldeologie, MEW Bd. J, S. 282.5 vergl. wie röst die DDR ihre Bildungsprobleme?1ni r".it s. ;j] ñi.ìzDezember 1973 S. 9l ff.
7 Sorgenicht u. a. (Hg), Verfassung der Deutschen Demokratischen Republik,Dokumentenkommentare, 2 Bd., Berlin 1969.
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Sozial istischen Realism us
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Vertogenes Pathos, kitschige Kollossalgemä¡de, normierles
Heldentum, leeres Lobgelön, tönernes Propagandageschwätz:
so oder so ähnl¡ch stellt sich in der blirgerlichen Kritik unse-
res Landes die Kulturszene zw¡scfien W¡ttenberg und \lVladi'
wostok dar. Als Sammelbegrifl geniigt das Stichwort ,,soz¡a-
listisctrer Realismus" und der dezente Hinweis, es handele
sictr dabei um ,,die parteioffizielle Kunstdoktrin des etablier-
ten Sozialismus". Gewiß sind in den lelzten Jahren die Nn-
sichten der Kritiker zur Kulturpolit¡k und zu den kulturellen
Errungenschaften der sozialist¡schen Länder flexibler und
differenzierter geworden, gebl¡eben ¡st jedoch der Grund-
tenor: Solange der Sozialist¡sche Realismus zum Geselz er-
hoben wird, geht es m¡t der Kunst und der Literatur bergab.
Wird er in Frage gestettt, blühen die Künste wie im Pràger
Frühling ganz von selber auf.

Heute kommen die Argumente
gegen die Theorie und die Praxis
des sozialistischen Realismus
nicht mehr bloß von rechts her,
vom Standpunkt der bürgerlichen
Avantgarde oder von einer offen
reaktionären Position aus. Zuneh-
mend wird die Ablehnung pseu-
dolinks motiviert und mit neo-
trotzkistischen Argumentationen
begründet. Verbreitet ist der Ver-
dacht, die offiziöse Kunst in den
sozialistischen Ländern sei ange-
paßt, etabliert und konservativ.
Neulinke Slawisten der BRD er-
klären die Literaturgeschichte der
Sowjetunion um 1930 beendet,
und Chefkritiker Raddatz beob-
achtet bei den Schriftstellern der

Peter Schütt, Hamburger Schriftstel-
ler, Mitglied des Parteivorstandes
,der DKP und Vorsitzender des De-
mokratischen Kulturbundes Deutsch-
lands.

ÐDR seit Jahr und Tag ,,zuneh-
mende Verbürgerlichungstenden-
zen". Immer häufiger wird ,,die
revolutionäre Kunst" der Okto-
berrevolution und der zwanziger
Jahre gegen die zeitgenössische
Kulturproduktion in den soziali-
stischen Ländern ausgespielt. Fa-
zit: Seit der sozialistische Realis-
mus in Gebrauch gekommen ist,
verhindern die starre Doktrin
und das bürokratische Reglement
jede schöpferische und revolutio-
näre Weiterentwicklung . der
Künste in den sozialistischen Län-
dern. Bestand hat in den Augen
der hiesigen Kritik nur, was sich
nicht in das ,,offizielle Schema
des sozialistischen Realismus"
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Alfonso Prieto, Todos a la plaza, Plakat, 1970 (Kuba)

I{ 
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Nguyen Dang Kiem (Saigon), Dieser Frühling wird noch schöner als
der vorhergehende (aus einem Neujahrsgedicht des präsidenten Ho Chi
Minh), 1968, Farbholzschnitt

Klaus Wittkugel: ,,.
1959/60 (DDR)

pressen läßt: der Archipel Gulag,
die Samisdat-Veröffentlichungen
des Dissidentenklüngels, die
naiven Künstìer Rumäniens, die
polnischen Abstrakten, kubani-
sche Plakate und selbstverständ-
lich 'Wolf Biermann. In der Regel
handelt es sich dabei um Fiktio-
nen, um kümmeriiche Relikte der
bürgerlichen Kunst jenseits von
Oder und Neiße. Sie sind so irreal
wie die periodisch wiederkehren-
de Prophezeiung irgendwelcher
Spezialisten, die auf Grund eines
zufällig gelesenen Artikels in der
,,Literaturnaja Gaseta" oder in
,,Sinn und Form" zu dem Schluß
kommen, jetzt werde der soziali-
stische Realismus endgültig über
Bord geworfen oder umgekehrt:
er werde nun unwiderruflich zum
zwingenden Gesetz erhoben und
mit dem Tauwetter, der Libera-
lisierung oder der Abkehr vom
Stalinismus sei es ein fùr allemal
vorbei.
'Was ist eigentlich dran am sozia-
listischen Realismus? In keinem
Lande des soziaiistischen Lagers
ist er gesetzlich vorgeschrieben,
steht er in der Verfassung oder
auch nur in den Satzungen der
Künstlerverbände. Noch viel we-
niger führt er auf dem Drittel
dieser 'Welt, das den Sozialismus
aufbaut, zu einheitlichen Ergeb-
nissen in der Kunst- und Litera-
turproduktion. Nur wem die WeIt
jenseits der Grenzen ganz und
gar mit Brettern vernagelt ist,
der vermag eine geschiossene, mo-
nolithische Kunstszene zwischen
Elbe und Amur ztJ erkennen.'Wenn es wirklich ein Land gibt,
auf das die negativen Klischees
der hiesigen Kritiker des soziali-
stischen Realismus zutreffen,
dann heißt dieses Land China.
Dort hat Maos vulgärmarxisti-
sche, undiâIektische und primi-
tive Auffassung von der bloß die-
nenden Rolle Künste wirklich so
etwas wie eine rot drapierte Hof-
kunst heraufbeschworen, die die
Machtansprüche der Maoisten mit
pathetischen Losungen illustriert
- so wie die rosarote Salonkunst
des Empire Napoleons Ruhm ver-
herrlichen sollte. Gewiß, für den
sozialistischen Realisten ist die
Kunst ,,\Maffe", aber ihr Arsenal
reicht nach einem geflügelten
Wort von Johannes R. Becher
vom Holzhammer bis zur Zauber-
flöte. In der Mao-Kunst werden
wesentliche Prinzipien der Theo-
rie des sozialistischen Realismus
zur Karikatur entstellt: da wird
die Parteilichkeit zur blinden
Illustration von Parteilosungen,

die Volkstümlichkeit zum Alibi
für Einfallslosigkeitund Opportu-
nismus, die Forderung nach Rea-
Ìismus zur bloßen Nachahmung.
Dergleichen hatten die Klassiker
nie im Sinn.
Es gibt im Weltmaßstab durchaus
Tendenzen, die darauf hindeuten,
daß sich die sozialistisch-realisti-
schen Grundforderungen gegen-
über anderen Auffassungen von^
den Aufgaben und Möglichkeite{'
der Kunst mehr und mehr durch-'
setzen. Aber das Ergebnis dieses
Prozesses ist durchaus nicht die
alimähliche Vereinhêitlichung der
kulturellen Entwicklung in den
sozialistischen Ländern. Das Ge-
genteil ist der Fall: in alien Län-
dern des realen Sozialismus ist
eine zunehmende Vielfalt an lite-
rarischen und künstlerischen Lö-
sungsmöglichkeiten zu beobach-
ten, die Individualität der einzel-
nen Handschriften macht sich
stärker bemerkbar denn je, ja so-
gar die nationalen Besonderhei-
ten behaupten sich mit einer er-
staunlichen Zähigkeit. Das ver-
trägt sich durchaus mit den
schöpferischen Prinzipien des so-
zialistischen Realimsus, es ent-
spricht ihm recht verstanden so-
gar. Denn in Wahrheit ist er wei-
ter nichts als die Summe der Er-
fahrungen und Grundprinzipien,
die sich vor allem im Veriaufe
der literarischen und kunsttheo--
retischen Diskussionen der zwanl
ziger und dreißiger Jahre heraus--
gebildet haben. An der Heraus-
bildung der theoretischen Grund-
lagen waren im Bereich der Lite-
ratur Gorki und Majakowski ge-
nauso beteiligt wie Becher und
Brecht, der chinesische Dichter
Le Hsün nicht weniger als sein
türkischer Zeitgenosse Nazim
Hikmet. Eingeflossen sind die
Kulturerfahrungen im Verlauf
der künstlerischen und literati-
schen Umwälzungen der Oktober-
revolution, die Ergebnisse der
proletarisch-revolutionären Kunst
und Literatur der zwanziger Jah-
re und nicht zuletzt die bedeu-
tenden Werte der sozialistischen
und demokratischen Werke, die
während des Kainpfes der Völker
gegen den Hitlerfaschismus ent-
standen sind. Zwar hat es in der
Vergangenheit nicht an gelegent-
lichen Versuchen gefehlt, einzelne
methodische Prinzipien des sozia-
ìistischen Realismus auf dem Ver-
ordnungsweg einzuführen, aber
diese Versr-rche sind âllesamt ån
der Kompliziertheit der Kultur-
entwicklung gescheitert. Im Prin-
zip produktiv war sicher der von
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daß nie eine Mutter mehr ihren Sohn beweint,,,



DIE HALTUNG EINER ARBEITERIN

1

ln den ersten Jahren der lntegration
Ereignete sich unauffällig der Falt
Der Weberin Hanna Wagenseil
Sechsundvierzig Jahre all
Ruhiger Gemütsart, in Ebersbach.

2
Lange gewöhnt
An ihre langsamen Maschinen, brach sie
Als die neuen sowietischen Automaten
Montiert waren und in der Halle lärmten
ln eln Geschrei aus, mitteilend
It'ore Ablehnung derselben.

3
Als aber die Weberin schrie
Die sonst ruhige, ging sie doch
Keinen Augenblick von dern lärmenden Kasten
Wäirrend acht Tagen
schrie herum und bediente ihn
und höre nicht auf zu schreien

4
Aber am neunten Tag, als sie schon still war
Aber schlecht angesehen bei den erschütterten Leitungen
Hatte sie die Erfindung im KoPl c

Die Vorrichtung, die einigen Lärm wegnahm.
5.

5
Dies wurde nicht gemeldel in den Zeitungen
(Seines gewöhnlichen Hergangs wegen)
Soll aber bekannl werden als die Haltung
Der Arbeilerin Hanna Wagenseil ,Aus Ebersbach.

Volker Braun

der DDR-KutturPolitik um 1960
proklamierte Bitterfelder Weg,
der den Künstlern den Weg zur
sozialistisch-realistischen Gestal-
tung durch Gastsemester in der
Produktion erleichtern wollte. In-
zwischen sind in der DDR der
Terminus und einige verengte An-
wendungsformen wieder außer
Gebrauch gekommen. Nicht d¿lß

,rnân es dort nicht mehr für nütz-
(Jh rri"ttu, daß ein schriftsteller

Teitweilig zum Abbauhammer und
der Kumpel zur Feder greifen
sollte, aber heute wird darüber
hinaus mehr als Irüher betont,
daß es keine Einbahnstraße für
den soziaìistischen Künstler ge-
ben kann, sondern daß sich jeder
seinen ,,Bitterfelder Weg" an der
Seite der Arbeiterklasse selbst
bahnen muß.
Die Länder des real existiorenden
Sozialismus stellen gegcnwärtig
die' vielfältigste und reichhaltig-
ste Kulturlandschaft der 'Welt

dar. Nie zuvor in der Kulturge-
schichte der Sowjetvölker \\/ar
beispielsweise die multination¿rìe
Kultur der Sowjetunion so sehr
geprägt vom Nuancenreichtum
der kulturellen Entwicklung in
den einzelnen Republiken. Da
spricht alle \Melt von dem ,,ka-
sachischen Filmwunder", der kir-
gische Erzähler Tschingis Aitma-
tow wird zum meistgelesenen

{3:Ë,:;' ff å " iîi "ùi'.i"i'J "rli
reicht die realistische Malerei
eine neue Klassizität. Ein Blick in
die Zeitschrift,,sowjetliteratur",
das monatlich auch in deutscher
Sprache erscheinende Organ des
Schriftstellerverbandes, verrät:
die Sowjetunion erlebt gegenwär-
tig so etwas wie eine zweite kul-
turelle Emanzipation ihrer asiati-
schen Republiken. Auch die Kul-
turszene der DDR ist heute, da
der sozialistische Realismus ,,im
Prinzip" von den meisten Künst-
Iern und Autoren anerkannt wird,
ungleich vielfältiger als bei-
sPielsweise in den fünfziger Jah-
ren. Da schreibt Anna Seghers
neuerdings phantastische Erzäh-
lungen, in denen sich Kafka, Go-
gol und E. T. A. Hoffmann be-
gegnen, da feiern die negativen
Helden bei Plenzdorf, Jurek Bek-
ker oder RÍchter fitihliche Ur-
ständ, da entstehen wieder lauter
_s_ubtile Natur- und Liebesgedichte.
Nicht weil die SchrÍftstðller derDpR endgültig dem sozialisti-
Ì*ç" Realismus abgesdrworennatten, sondern weil sie inzwi-schen besser mit seinen prinzi-
Pien vertraut geworden sind und

souveräner über die ganze FüIle
der stilistischen Möglichkeiten
verfügen. Die Vielfalt der Hand-
schriften, das war das Stichwort
des DDR-Schriftstellerkongresses
im November letzten Jahres, und
es wurde auch nicht verschwie-
gen, daß neben dem Sozialismus
noch andere weltanschauliche An-
satzpunkte produktiv und legitim
sind: bürgerlich-humanistische
wie bei Hacks, radikaldemokrati-
sche wie bei Kunert. Aber ge-
rade diese Autoren haben sich
bei den mehrtâgigen Beratungen
entschieden für die Anwendung
der schöpferischen Methoden des
sozialistischen Realismus ausge-
sprochen. Sogar die kulturelle Si-
tuation in der CSSR ist heute le-
bendiger als in den Jahren vor
1968, als der westliche Avantgar-
dismus zum alleinmaßgeblichen
Stilmuster erhoben wurde. NÍcht
weíl der Staat den ,,Iínientreuen
Kulturschaffenden" höhere Ho-
norare zahlt, sondern weil ein
Künstler oder Schriftsteller, der
sich an der Wirklichkeit orien-
tiert , und sich schöpferisch mit

der Haupttendenz der Epoche, der
Bewegung vom Kapitalismus zum
Sozialismus, beschäftigt, mehr
Originalität verspricht als derje-
nige, der sich allein auf die Ein-
fälle und Eingebungen seines In-
dividuums verläßt. Die große So-
fioter Kunstausstellung vom Som-
mer 1973, auf der erstmals Künst-
ler aus allen sozialistischen Län-
dern vertreten waren, hat deut-
lich gemacht: wo sich die Künst-
ler ohne Drängelung und Bevor-
mundung die wesentlichen Prin-
zipien der sozialistisch-realisti-
sdlen Methode zu eigen madren,
überwinden sie Schrittweise die
Relikte des Provinzialismus, ge-
winnen sie die Kraft, in ihren
Werken das Thema unserer
Epoche eigenschöpferisch wider-
zuspiegeln. Daß es dazu einer
Theorie, neuer Methoden des Her-
angehens, neuer Gestaltungsmit-
tel, neuer Publikumsbeziehungen
und einer neuen Haltung zur
künstlerischen Arbeit bedarf,
wird kein Vernünftiger leugnen.
Die wachsende Anziehungskraft
des Sozialismus geht auch von

der künstlerisch-ästhetischen
Qualität, von der Massenwirksam-
keit und der theoretischen Grund-
lage der Kunst aus, die auf sei-
nem geschichtlichen Boden
wächst. Schon darum bilden die
Kunst und die Kunsttheorie ein
wichtiges Feld der ideologischen
Auseinandersetzung, rückt die
Polemik gegen die Theorie und
Praxis des sozialistischen Realis-
mus vom Feuilleton auf in die
Poiitik, um so mehr, da die Per-
spektivlosigkeit des staatsmono-
polistischen Systems auch die
kulturelle Produktion bei uns in
eine tiefe Krise gestürzt hat.
Auch in den sozialistischen Län-
dern sind die Probleme des Realis-
mus, vor allem des sozialistischen
Realismus, seit einigen Jahren
wieder sehr stark in der Diskus-
sion. Es wächst das Bedürfnis,
die kunstpraktischen Ergebnisse
der kulturellen Entwicklungspro-
zesse seit 1945 zu verallgemeinern
und die Ästhetik stärker in das
Gesamtsystem des Marxismus-Le-
ninismus einzubeziehen. Kürzlich
ist in der DDR, herausgegeben
vom Institut für Gesellschafts-
wissenschaften beim ZK der SED,
ein umfangreiches Kollektivwerk
,,Zur Theorie des sozialistischen
Realismus" erschienen, das den
derzeitigen Diskussionsstand do-
kumentiert. Dieses Handbuch ver-
zichtet auf Patentrezepte und for-
melhafte Schlußdefinitionen und
betont in allen Disziplinen die
Vielfalt der Stile nnd Hand-
schriften. In. der Einlôitung heißt
es programmatisch und, ich mei-
ne, für die gegenwärtige Kultur-
politik in der DDR symptoma-
tisch: ,,Die Einheit des Kunst-
schaffens in Hinsicht auf die
kunstschöpferische Methode des
sozialistischen Realismus bedeu-
tet indes nicht, daß der sozialisti-
sche Realismus auf einen be-
stimmten Kunstausdruck, auf
einen Typ der Kunst festgelegt
sei.
Im Gegenteil: Die Entwicklung
des sozialistischen Realismus hat
sich bisher in einer Vielfalt von
künstlerischen Stilen, in eÍner
Vielfalt von Schulen und Strö-
mungen entwickelt,. Gerade das
Wechselverhältnis zwischen der
künstlerischen Methode des so-
zialistischen Realismus und sei-
ner mannigfaltigen Stilindividua-
lität und überindividuellen Stil-
richtungen ist selbst eine der
Triebkräfte - fortschreitender
Kunstentwicklung im Sozialis-
mus.t'
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za, Plakat, 1970 (Kuba)

, Dieser Frühling wird noch schöner als
r Neujahrsgedicht des Präsidenten Ho Chi

e eine Mutter mehr ihren Sohn beweint",

pressen Iäßt: der Archipel Gulag,
die Samisdat-Veröffentlichungen
des Dissidentenklüngels, die
naiven Künstier Rumäniens, die
polnischen Abstrakten, kubani"
sche Plakate und selbstverständ-
lich '\trolf Biermann. In der Regel
handelt es sich dabei um Fiktio-
nen, um kümmerliche Relikte der
bürgerlichen Kunst jenseits von
Oder und Neiße. Sie sind so irreal
wie die periodisch wiederkehren-
de Prophezeiung irgendwelcher
Spezialisten, die auf Grund eines
zufällig gelesenen Artikels in der
,,Literaturnaja Gaseta" oder in
,,Sinn und Form" zu dem Schluß
kommen, jetzt werde der soziali-
stische Realismus endgültig über
Bord geworfen oder umgekehrt:
er werde nun unwiderruflich zum
zwingenden Gesetz erhoben und
mit dem Tauwetter, der Libera-
Iisierung oder der Abkehr vom
Stalinismus sei es ein für allemal
vorbei.
Was ist eigeritlich dran am sozia-
listischen Realismus? In keinem
Lande des sozialistischen Lagers
ist er gesetzlich vorgeschrieben,
steht er in der Verfassung oder
auch nur in den Satzungen der
Künstlerverbände. Noch viel we-
niger führt er auf dem Drittel
dieser 'Welt, das den Sozialismus
aufbaut, zu einheitlichen Ergeb-
nissen in der Kunst- und Litera-
turproduktion. Nur wem die Welt
jenseits der Grenzen ganz und
gar mit Brettern vernagelt ist,
der vermag eine geschlossene, mo-
nolithische Kunstszene zwischen
Etbe und Amur zu erkennen.
Wenn es wirklich ein Land gibt,
auf das die negativen Klischees
der hiesigen Kritiker des soziali-
stischen Realismus zutreffen,
dann heißt dieses Land China.'
Dort hat Maos vulgärmarxisti-
sche, undialektische und Primi-
tive Auifassung von der bloß die-
nenden RoIIe Künste wirklich so
etwas üiq eine rot draPierte Hof-
kunst heraufbeschworen, die die
Machtansprüche der Maoisten mit
pathetischen Losungen illustriert

- so wie die rosarote Salonkunst
des Empire Napoìeons Ruhm ver.
herrlichen sollte. Gewiß, für den
sozialistischen Realisten ist die
Kunst ,,IrVaffe", aber ihr Arsenal
reicht nach einem geflügelten
Wort von Johannes R. Becher
vom Holzhammer bis zur Zauber-
fldte. ln der Mao-Kunst werden
wesentliche Prinzipien der Theo-
rie des sozialistischen. Realismus
zur Karikatur entstellt: da wird
die Parteilichkeit zur blinden
Illustration von Parteilosungen,

die Volkstümlichkeit zum Alibi
fùr Einfallslosigkeit und Opportu-
nismus, die Forderung nach Rea-
Iismus zur bloßen Naòhahmung'
Dergleichen hatten die Klassiker
nie im Sinn.
Ès gibt im Weltmaßstab durchauS .

Tendenzen, die darauf hindeuten'
daß sich die sozialistisch-realisti-
schen Grundforderungen gegen-
über anderen Auffassungen vorla
den Aufgaben und Möglichkeitef'
der Kunst mehr und mehr durch-'
setzen. Aber das Ergebnis dieses
Prozesses ist durchaus nicht die
allmähliche Vereinhéitlichung der
kutturellen Entwicklung in den
sozialistischen Ländern. Das Ge-
genteil ist der FaIl: in allen Län-
dern des realen Sozialismus ist
eine zunehmende Vielfalt an lite-
rarischen und künstlerischeir Lö-
sungsmöglichkeiten zu beobach-
ten, die Individualität der einzel-
nen Handschriften macht sich
stärker bemerkbar denn je, ja so-
gar die nationalen Besonderhei-
ten behaupten sich mit einer er-
staunlichen Zâhigkeit' Das ver-
trägt sich durchaus mit den
schöpferischen Prinzipièn des so-
zialistischen Realimsus, es ent-
spricht ihm recht verstanden so-
gãr. Denn in 'Wahrheit ist er wei-
ier nichts als die Summe der Er-
fahrungen und GrundPrinziPien,
die sich vor aliem im Verlaufe
der literarischen und kunsttheoa
retischen Diskussionen der zwar{ì
ziger und dreißiger Jahre heraus--
gebildet haben. An der Heraus-
bildung der theoretischen Grundr
lagen waren im Bereich der T'ite-
ratur Gorki und Majakowski ge-
nauso beteiligt wie Becher und
Brecht, der chinesische Dichter
Le Hsün nicht weniger 'als sein
türkischer Zeitgenosse Nazim
Hikmet. Eingeflossen sind die
Kulturerfahrungen im Verlauf
der künstlerischen und literati-
schen Umwälzungen der Oktober-
revolution, die Ergebnisse der
proletarisch-revolutionären Kunst
und Literatur der zwanziger Jah-
re und nicht zuletzt die bedeu-
tenden Werte der sozialistischen
und demokratischen rrl[erke, die
während des KamPfes der VöIker
gegen den Hitlerfaschismus ent-
standen sind. Zwar hat es in der
Vergangenheit nicht an gelegent-
lichen Versuchen gefehlt, einzelne
methodische Prinzipien des sozia.
listischen Realismus auf dem Ver-
ordnungsweg einzuführen, aber
diese Versuche sind allesamt an
der Kompliziertheit der Kultur-
entwiôklung gescheitert. Im Prin-
zip produktiv war sicher der von



De¡ ersle Berliner
Komrnunistenprozeß
(anonym)

Höret was ich euch berichtè
hört die schreckliche Geschichte
von dem Kommunistenfang
so sich in den iüngslen Tagen
in Berlin hat zugelragen
hört den schaur¡gen Gesang

ln der Alten Jakobstraße
bei dem biergelüllten Glase
saßen zweiundzwanzig Mann
samt und sonders schlechte

Christen
Atheisten, Kommunisten
Herrgott sieh uns gnädig an!

Lauter Miß- und Übeltäter
Hoch- und Vaterlandsverräler
und Verschwörer bei der Nacht
Doch am Tage simPle Schneider
Schuster, Tischler und so we¡ter
Handwerksleute kurz gesagt.

Aßen Butterbrot und Kãse
sangen froh die Marseilaise
schimpften mörderisch dabei
auf das Geld und aul den König
und die Plaffen auch nicht wenig
und die heilge Polizei.

So von neun Uhr bis halb zwölfe
brachten diese zweimal elfe
in Gelahr das Vaterland.
Und es war gewiß verloren
lauschte nicht mit scharfen Ohren
ein getreuer Vigilant

Atemlos bringt er die Kunde
pleilschnell fliegt es durch die

Runde
Kommunisten sind im Land!

Schwert und Dolche sieht man
blinken

und im voraus riecht man stinken
Pulver, das bald losgebrannt.

Truppen werden konsignieret
und Gendarmen detachierel
die Rebellen einzufangen
die da drinnen sind und sangen:

,,Stoßl vom Land! Wir müssens
wagen!

Unser Schiff heißt Rebellion!"

Waffen hat man nichl gefunden
ohne Blut und ohne Wunden
war die Kommunistenschlachl
jeder wurde ohn Erbarmen
links und rechts mit zwei

Gendarmen
nach der Stadtvogtei gebracht

Lerne jeder draus die Lehre
daß sich niemand lrech

verschwöre
gegen Kirchen und Königsthron
denn sonst kommt mit Blitzaktion
eine Antirebellion
Schutzversicherungskommission !

mus¡k

Das deutscfre Volksl¡ed. Ein Heller und e¡n Ba-hatzen, l¡eb-
und lustlos eingetriclrtert ¡n der Scûrule. Oder gar Tonrelikte
aus der braunen Zeit. Und Willy Scfine¡der m¡t Rhein-Wein-
Weib-Gesängen, die Gescfiwisler Leismann, He¡no (welch kal-
ler Scfiauer!), Politlod<enkopf Scheel, alle volkstümeln sie
hoci auf dem gelben Wagen durcfi musikalischen Sumpl.
Scfieußlicfi, bestenfalls n¡cfilssagend. Eben, das deutsche
Volkslied . . .

Dieter Süverkrüp
,,1848" -
Lieder der Revolution
Pläne, Best.-Nr. S 11 102

- Eben nicht! Dieter SÍiverkräp
hat es neuerlich bewiesen. Auf
seiner LP ,,1848" - Lieder der
Revolution, singt er wirkliche
Volkslieder aus jener Zeit. Und
die sind lebendig, konkret und
nicht ohne Humor. Süverkrüp,
einst zum besten Jazzgitttristen
der BRD gekürt, verzichtet bei
rliesen Liedern auf musikalische
Zuckerbäckereien zugunsten
schlichter Qualitåit. Auch rlie
streckenweise Unterstützung
durch weitere Musiker ist spar-
sam.

Die Liedtexte des 1848-Atbums
erscheinen trotz ihres Alters kei-
neswegs verstaubt. Sie enthalten
das, was uns wohl die interna-
tionale Folklore z. B. aus lrland,
Griechenland oder Lateinamerika,
so sympathisch macht. Das Leben
des Volkes, seinè Probleme, sein
Karirpf spiegeln sich in den Lie-
dern von 1848 wider. Sie enthalten
zudem mehr Aktuelles als die
meisten Pop-Liedchen, die uns
doch gewissermaßen als Volks-
lieder unserer Zeit verkauft wer-
den sollen, Vielleicht können die
l848er Lieder zur Klärung des bei
vielen gebrochenen Verhältnisses
beitragen.
Weiter ist 1848 ein Stück Ge-
schichtsunterricht. Keine Angst

- er ist weder trocken noch mär-
chenhaft verlogen, dürfte also für
nicht wenige von uns eine will-
kommene Ergä,nzung zum genos-
senen offiziellen Geschichtsunter-¡r
richt sein. l{enn heute von ge.l
wissen ,,modernen" Mitmenschen -

oft nicht ohne handfestes
Eigeninteresse ! - ,,Klassenkampf -
vorstellungen des vorigen Jahr-
hunderts" geächtet werden, müs-
sen wir uns fragen, was sich seit-
dem geändert hat. Natürlich, das
ist nicht gerade wenig. Aber sind
bei uns tatsächlich die wesent-
lichen Forderungen der demokra-
tischen Bewegung von 1848 er-
füIIt? Solche Fragen finden die
,,Modernen" z,rt einseitig, da
schweigen sie lieber. Süverkrüp
schweigt nicht bei solchen Fra-
gen, das dürfte bekannt sein. Er
macht die Zeagen der Zeit, ihre
Lieder, lebendig. Das lohnt sich
zu hören.

Ulrich Maske
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Das deutsche Volksl¡ed. Ein Heller und ein Ba-hatzen, lieb-
und lustlos eingetricfrtert in der Scñule. Oder gar Tonrelikte
aus der braunen Zeil. Und Willy Scfineider mlt Rhein'Wein-
ìñleib-Gesängen, die Gescltwister Leismann, Heino (welcfi kal'
ter Scfiauer!), Politlod<enkopl Scfieel, alle volkstümeln sie
hocfi auf dem gelben Wagen durch musikallscfien Sumpl.
Sclreu0licñ, bestenfalls nicfttssagend. Eben, das deutsdte
Volkslied . . .

Dieter Süverkrüp
,,1848" -
Lieder der Revolution
Pläne, Best.-Nr. S 11 102

- Eben nicht! Dieter Sûverkräp
hat es neue¡lich bewiesen. Auf
seiner LP ,,1848' - Lieder der
Revolution, singt er wirklicùre
Yolkslieder aus jener Zeit. IInd
ilie sind lebenili& konkret und
nicht ohne llumor. Säverkrüp,
einst zum besten Jazzgitarristen
iler BRD gekilrt, verzichtet bei
illesen Liedern auf musikalische
Zuckerbäckereien zugunsten
schlichter Qualitåt. Auch ilie
streckenweise Unterstützung
durch weitere Musiker ist spar-
sôm.

Die Lieiltexte des 1848-Albums
erscheinen trotz ihres Alters kei-
neswegs verstaubt. Sie enthalten
das, was uns wohl die interna-
tionale Folklore z. B. aus lrl¡nd,
Griechenland oder Lateinamerlka,
so sympathisch macht. Das Leben
des Volkes, seinê Probleme, sein
Karirpf spiegeln sich in den Lie-
dern von 1E4E wiiler. Sie enthalten
zudem mehr Aktuelles ¿ls die
meisten Pop-Liedchen, die uirs
doch gewissermaßen als Volks-
lieder unserer Zeit verkauft wer-
den sollen. Vielleicht können die
1848èr Lieder zur Klärung des bei
vielen gebrochenen Verhältnisses
beitragen.
Tgeiter ist 1848 ein Stück Ge-
schichtsunterricht. Keine Angst

- er ist weder trocken noch mär-
chenhaft verlogen, tlürfte also für
nicht wenige von uns eine will-
kommene Ergãnzung zum genos-
senen offiziellen Geschichtsunter-¡.
richt sein. Vl¡enn heute von gel
wissen,,modernen" Mitmensohen

oft nicht ohne handfestes
Eigeninteresse ! 

-,,Klassenkaml¡f 
-

vorstellungen des vorigen Jahr-
hunderts" geächtet werden, mils-
sen wir uns fragen, w¡s sioh seit-
dem geändert hat. Natürlich, das
ist nicht gerailé wenig. Aber slnd
bei uns tatsächlich die wesent-
lichen Forderungen der demokra.
tisohen Bewegung von 1848 er'
füllt? Solohe Fragen finden ilie
,,Modernen" ,,1 einseitig, da
schweigen sie lieber. Süverkrü¡¡
schweigt nicht bei solchen Era-
gen, das ilürfte bekannt sein. Er
macht die Zeugen der Zeit, ihre
Lieder, Iebendig. Das lohnt sich
zu hören.

' Ulrich Maske
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Burghard Driest, Die Verrohung des Franz Blum, Bericht, das
neue Buch Nr. 48, Rowohlt, Reinbeck 74, Preis: 8,- DM

Gefangenenliteratur, Berichle, Tagebücher, Autobiographien,
Romane von Strafgefangenen aus der Strafanstalt gehören
bei uns in der BRD z. Z. zum gängigen Literaturgeschäft.
Jeder größere Verlag hat seine ,,Knast-Lileratur", Nun liegt
bei Rowohlt in der Reihe das neue Buch dieser Bericht von
Burgtrard Driest vor. Wovon handelt er?

buch Ent-
larvende
Realität
kapitali-
stischen
Sttãt-
vollzugs
K. P.Zyweck

0)Der Versicherungsk¿rLrfm¿tnn
Franz Blum, verulteilt wegen gc-
meinschaftlich begallgenerl
schrverem Raub, erlebt vier Jahre
Haft. Untersuchungshaft, Ein-
zelhaft, FIeilanstalt, Arbcitslager
im Moor, Zuchthaus. Ohne Vor'-
strafen, also ohne Erfahruug im
Gefängr-rislebcn, wild der naive
Neuling zum Opfer der Gefãng-
nisleitr,rr-rg, der Wärter, der Mit-
gefangcnen. Vor allen Dingen bei
letzteren rverden Respekt und An-
erkennung nul durch Brutalitât,
Geld und ,,die Qualität" des Ver-
gehens gesichert.

Hilfsbereitschaft, Solidaritát zrvi-
schen den Gefangenen, Aufrich-
tigkeit, Mitìeid mit Schwächeren
und das ernsthafte Bemühen, sich
zu veräudern, erweisen sich aìs
Schrvächen, die von der Umge-
bung r'ücksichtslos ' ausgenützt
werden. Blum wird zum hilflosen
Objekt. Bis er das erkennt und an-
erkennt. Er akzeptiert: das Recht
des Stärkeren mit der F¿rust, die
Ausbeutung untereinander durch
den, der besitzt, die KorrumPie-
rung der Gefängniswärtcr usw.

In diesem Momeut beginnt scin
Aulstieg im Zuchtl-t¿tus. Er ver-
scha{ft sich durcl'r Beziehungen
n¿rch dr'¿rußcn Geld, Tabak,
Schnaps und andere begehrte
Waren. Er besticht die Wâr'ter,
handelt mit den Waren, läßt Mit-
häftlinge für sich arbeiten. Durch
Beteiligung an brutalen Schläge-
reicn und listigen Intrigen vcr-
sch¿rlft el sich Respekt und An-
erkennung. I{¿iftling Franz B. ist
lür die Anstaltsìeitung ein hoff-
nungsvoller Fall gewordcn. Ilr
schreibt keir-re Bescìtu,erden, die
I<orlumpierten Wärter rvissen über
ihn nul Positives zu berichten,
uncl i¡ dcr¡ ¿rls vo¡bereitcncle Rc-
sozial isiot ungsrnnßnahnrc gcgrün-
<lclcn Spot'1r'c¡r'ilr clrgirgior.l ur
sicir volbiìdlich ({rcilicÌt nLrr, Lrm
scinen Schu,alzhandcl or.g:rnisato-
lisch ausl¡atrcn zu Ì<cjnncn). Seine
.,\nÞ¿ìssLlng und Eir-rglicclcrung ins
Zlrchth¡u-rssvstcll srilcl \'on cicr
Anstallsleitnng ìronolielt. trr rvir.d

frül-rzeitig ¿tuf Bervährung und mi1
der zynischen Schlußbemerkung:
,,Machen Sie weiter so", entlasscn.
Soweit zum Inhalt.
Die Thematik dieses Buches ist
zweifellos wichtig: Den Nachweis
aus einem besondercn Beleich inr
Kapitalismus 

- 
der Inslitution

Strafvollzug - 
zu führen, u ic

sich hier die kapitalistische Ge-
scllschaftsordnung r'viderspicgclt.
in besonders scharfer Folm cìit'
Ausbeutung und Unterdr'ücl<ung
des Menschen durch dcn N4t'n
schen. Scheinbare Resozi¿rlisic-
rung in clicser Institution bcdcu
tet clesl-lalb nur Anelkennung urrrì
Anpassung an kapit¿rlistisclr''Wertvorstcllungen selbst. N[¿r n

muß tcilhaftig u'crdcn dicsel Bc-
ziehung der Menschen unterein-
ander, bei Strafe des eigenen Un-
tergitngs sie a1<zcptieren. Sichcr'
ist diese Erkcnntnis nicht nen.
Marxistische Soz.i¿llis¿rtionsf or-
schnng in diesem Gebiet gibl cs
schon sehr lange in dcl Ge-
schichtc dcr Arl¡eiterbcrvegLrng.
Und dic Praxis in den sozialisti-
schen Låindern znr Wiedeleingìie-
derung der straffällig Geworde-
ncn in das gescllschaftiíche Le-
bcn, dic Entfal{ung ilrrer pcrsön-
lichen Fähigl<eiten durch ben'nßte
Fördemng von Staat, Justiz, Be-
trieb uncl Gerve rl<schaf ten us'nv.
bcrvcist d¿rs. Man denl<c nnr an
die l¡ctricbliche Patcnschaf t in
der DDR für Straffällige und ihre
gezielte Wicdereinglíedcrung in
das betriel¡liche und gesellschaft-
liche Lcben. Das. genauso rvie die
r,virklichc Bcseitigung der Ur-
sachen für soziales Elend und der
daraus resnlficrenden Kriminali-
tät, ist irn I{apitalismus letztlich
unmöglich.
DaLurn l<lnn es in diesem Buch
nicht gehen. Dricst schreibt einen
Bcricht über den sozi¿rlcn Auf-
stieg innelhalb del Gefängnis-
rrì¿ìLlcrn cìulch Gcn'¿rlt. Kolntp-
tion und Ar-rsbeutung. D¿rirci redu-
ziert cr auf clic I{ot'itttlcn clcs
Gcf¿ingniss)'-stcms. In I<napper,
manchm¿rl vcrstümmelter Sprache

',vclden typische Szenen des Ge-
fängr-rislcbens geschildert. Über-
haupt ist Aktion das tragende
Element in diesem Bcricht. Vier
Jahre Knnstschilcìeruug sind
komprirnicrt auf die Darstellung
von AktivitÈiten, die das oben be-
schliebene Stralvollzugssystem
eindrucl<svoll bclcgcu l<önnen.
I)as macht natürlich auch die
Schr,vächen in dicsetn Buch aus.
Znrn einen, vier Jahre Kn¿rst sind
vor allern rvohl Langert'eile, ab-
tötcnde Lcele, sinnlose stltmpf -
sinnigc Arl¡eit, Einsatul<cit, Erin-
ncrlurgcll, cluälendcs Warten. Und
gclacìc das I<omt-nt l¡ci Driest zu
Iiulz. Zurn audcreu, die auf bil-
iigc V/ illiung attf clcll Lcser be-
c.l¿rchtcn Szctlcl'l clcs Gcf ¿ìllgcnen-
lcbcns, so z. B. die Sexualität.
In eine r Szcue bcscht'cibt tt. a.
ctrì \\'(.q,'rr Urrlc|sClrllrgrrng cirr-
sitzender Vertreler seine fr'üheren

sexuellen Erlebnisse so: (Meine
Freundin hatte) ,,volle, pralle
Brüste... die Brustwarzen ."varcn
fünfmarkstückgroß und dunkcl-
braun. Wenn ich sie berührte,
richteten sich die Nippel attf ,

rvurden hart, und das Fünf-Mark-
Stück zog sich zusamtnen. Die
Vagina war nicht zu klein nr-rd
schloß sich nach dem Einführen
des Glieds weich und szttgetrd an
den Sch.,vanz des Helru." Ur-rd
etu,as r'veiter: ,,Einmal hatten rvir
einen Negcr. Der mußte sie ver-
gerv:rltigen. Ihr so richtig die
Beine anscinanderreißen und sie
d¿rnn urrhcimlich vilgeln. Sie
schrie und r,vimmerte, erst vor
Schmerz, n'eil der son großen
Rie mcn l-ratte, aber dann vor
Gcill'reit.. ."
Es ge ht hicr- nicl-rt nur um die
3-Groscl'ren-Porno-Klischees. Son-
deln m¿rn muß vertnuten, diese

0
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uch
Oskar Neumann:

Neue Reihe bei
,,kürbiskern" und,,tendenzen"

rhung des Franz Blum, Berichl, das
, Reinbeck 74, Preis: 8,- DM

hte, Tagebücher, Autobiographien,
Inen aus der Slrafanstalt gehören
. zum gängigen Literaturgeschäft.
seine,,Knast-Literatur". Nun liegl
das neue Buch dieser Berichl von
rn handelt er?

Stellen sind im Bericht, um
marktgerechte, verkaufbare'Ware
zu produzieren. Bestenfalls denkt
der Autor, daß der Leser an-
nimmt, daß Zuchthäusler halt s<r

ihre sexuellen Vorstellungen ar-
tikulieren. Auf jeden Fall muß
bezweifelt werden, daß Gefangene
in dieser Porno-Schreibweise
sprechen und beschreiben. Diese

.^qiveaulose Oberflächlichkeit geht
.Q.lì;å"n".*ï'*,:ii;;",,JJ"rå?l

Buches heißt es: ,,Seine Methodc
(die des Autors, KPZ) der Teil-
nahme-Weckung ist die eines re¿r
listischen Schriftstellers mit über'-
durchschnittlicher Beobachtungs-
gabe." Sicher, die Beschreibung
bestimmter Situationen, Hand-
lungen ist knapp und präzist'
Aber Realismus bedeutet doch
wohl: auch Darstellung der Men-
schen, ihrer Charáktere, ihr-r'-
Denkens und Fühlens. Beschrci-
bung ihrer durch die Umgebung
sich verändernde Persönlichkeit.
ihrer Tagträume, Wünsche, Be-
dürfnisse usw. Wo das im Buch
versucht wird, Lrleibt es schwach
und oberflächlich verkùrzt. Daztt
ein Beispiel:

Kuul, ein wegen Totschlags ver-
urteilter Häftling, mit,,brutalem
Gesicht, immer finster", der seine
Mithäftlinge in der Zelle tyran-
:risiert und ausnutzt. hat Geburts-

t,3"': "*X"";"å,0"'*""ï,$'" ï*;å
einige Geschenke. Also eine
schöne Geburtstagsfeiersoll statt-
finden. Das wirkt auf Kuul dann
so: ,,Kuuls Augen sind feucht. Er
wendet sich schnell ab und gibt
Zick Zack (Zellengenosse, KPZ)
fest und männlich die Hand."
Hier liegen die Grenzen und auch
die Beschränktheit des Buches.
Darum ist es auch nicht vergleich-
bar etwa mit der Qualität von
Gefängnisliteratur wie der von
Fallada oder Genet; jüngeren Da-
tums etwa von Ernst E. Steffen
(Rattenjagd, Aufzeichnungen aus
dem Zuchthaus. Neuwied und
Berlin, ?t).

Aber: Hier schreibt einer, der das
Gefängnis umfassend kennenge-lernt hat, und er macht dieses
öYstem in seinen Schilderungendeutlich: Brutalität und Unter-drückung, Korruption und Faust-recht, Anpassung an menschen-retndliche Moral- und Verhal_rensnormen _ das ist die ent_rarvende Realität des Strafvoll-zugs in der kapitalistischen BRD.rjas macht das Buch lesenswert.
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frühzeitlg ¿ruf Bewährung und mit
der zynischen Schlußbemerkung:
,,Machen Sie weiter so", entlassen.
Soweit zum Inhalt.
Die Thematik dieses Buches ist
zweifellos wichtig: Den Nachweis
aus einem besondercn Bercich in-t
Kapitalismus - der Ltstitution
Strafvollzug - zu ftihrcn, u'ic
sich hier die kapitalistische Ge-
sellschaftsordnung lviderspiegclt.
in besonders scharfer Form clic
Ausbeutung und Unterdrücl<ulls
des Menschen durch den lVIc'rr-
schen. Scheinbare Resozialisio-
rung in dieser Institution bcdcu-
tet deshalb nur Anelkennung trrtrì
Anpassung ân kapitalistisclrl
Wertvorstellungen selbst. NI¿rn
muß teilhaftig tvcrden dieser Bcr
ziehung der Menschen unterein-
ander, bei Strafe des eigenen Un-
tergangs sie akzeptieren. Sicl-rcr
ist diese Erkenntnis nicht nen.
Marxistische Sozi¿rlisationsf or-
schung in diesem Gebiet gibt es
schon sehr lange in der Ge-
schichte der ArbeiterbcrvegLlng.
Und die Praxís in den sozialisti-
schen Ländcrn znr Wiedereinglie-
derung der straffällig Geworde-
ncn in das gesellschaftiiche Le-
bcn, die Entfaltung il-rrer persön-
licl-ren tr'ähigkeiten dnrch bet'ußte
Förderung von Staat, Justiz, Be-
trieb und Gerverkschaften usw.
berveist das. Man denl<e nur an
die betricbliche Patenschaft in
der DDR für Straffällige und ihre
gezielte Wiedereingliederung in
das betriebliche und gesellschaft-
liche Leben. Das, genauso wie die
wirkliche Bpseitigung der Ur-
sachen für soziales Elend und der
daraus resulticrenden Kriminali-
tät, ist im Kapitalismus letztlich
unmögliclr.
Damm l<ann es in diesem Buch
nicht gchen. Dricst schreibt einen
Bericht über den sozialen Auf-
stieg innerhalb der Gefängnis-
rrìaLlern durch Gcu,alt. Kor.r'up-
tion und Ausbeutung. Dabei redu-
ziert cr ¡uf dic Kontnren des
Gcfängnissystcms. In knapper,
manchmal vcrstümmelter Sprache

K. P. Zyweck

k

rvcrden typische Szenen des Ge-
{ängnislebens geschildert. Ül¡er-
haupt ist Aktion das tragende
Element in diesem Bericht. Vier
Jahre Knastschilderung sind
komprimiert auf die Darstellung
von Aktivitäten, die das oben be-
schriebene Strafvoilzugssystem
eindrucksvoll belegcn können.
Das macht natürlich auch die
Schwäcl-ren in diesem Buch aus.
Zurr einen, vier Jahre Knast sind
vor allern r,vohl Langeweile, ab-
tötende Leere, sinnlose stumpf-
sinnige Arbeit, Einsarnl<cit, Erin-
ncrLulgcn, quälendes Warten. Und
gcladc d¿is l<omrrt bei Driest zu
knlz. Zur-n anderen, die auf bil-
ligc W'ill<ung auf dcn Lcscr be-
clachten Szencn dcs Gef¿tngenen-
lebens, so z. B. die Sexualität.
In ciner Szene Ì:cschrcibt u. a.
cir'ì \\¡egcn Unterschlagung eit-r-
sltzender Vertreler seine früheren

sexuellen Erlebnisse so: (Meine
Freundin hatte) ,,volle, pralle
Brüste... die Brustwarzen'"varen
fünfmarkstückgroß und dunkel-
braun. Wenn ich sie berührte,
richteten sich die Nippei auf,
wurden hart, und das Fünf-Mark-
Stück zog sich zusamrnen. Die
Vagina war nicht zu klein und
schloß sich nach dem Einftihren
des Glieds weich und sangend an
dcn Schwanz des Herrn." Und
etrvas weiter: ,,Einmal hatten r'vir
einen Negcr. Der mußte sie ver-
gervaltigen. Ihr so richtig die
Beine a¡rseinanderreißen und sie
d¿rnn uirheimlich vögeln. Sie
schríe und r,vimrnerte, erst vor
Schmerz, rveil der son großen
Riemen hatte, aber dann vor
Geilheit..."
Es geht hicr nicht nur um die
3-Groscl"ren-Porno-Klischees. Son-
dern man muß vermuten, diese

¡

I

den Redak-
unserer Zeitsehriften,,kür-

Theorie und Praxis. von politi-
scher und künstlerischer Pioble-
matìk wird weitergeführt mit dem
Protokoli aus dem Plenum und
den Ârbeitskreisen der Münchner
Arbeitskonferenz der DKP zt)
Fragen der Literatur vom 30, und

tiges Buch
bundesdeutsehen

Kulturlandschaft ist die Arbeit
unseres rvissenschaftliehen Lek-
tors Kaspar Maase ,,Volkspartei
und Klassenkultur" - G¡undla-
gen, I{onzeption und Perspektive
der SFD-Kulturpolitik seit der
Milte der fünfziger Jahre bis in

zukriegen,

Günter
fer mit

Mannesm

den
de Cologne. . ,
Ein weiteres,
nach sehr wich
Verståndnis der
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die Gegenwart. Ðer Text ist fer-
tjg. das Buch in Produktion. Es
isl die crstg m¡rxistische Unter-
suchung der Widersprüche in der
sozialdemokratischerr Kulturaul-
iussung, die auf der einen Scitt.'
vcrsucht, kulturelie Bedürfnisse
und Forderungen des arbeitencJcn
Volks anzuspreclren, sie zlrm i:n-
de¡'n a[:er ins SJsterndtenlichc
verbiegt und d¿tnit für das M¡ch1-
und Profitinlclcssc dcr Konzcrnc
zu kaualisiere¡r trachtel. Dlrr¡tus
lassen sich gegcnu'ãrtigc ttncl
künftige Schrvcrpunktc d*s ideo-
logischen und kulturelìen Klas-
senkampls in dcl BRD i:rkcnllen.
und ger-ade d¡r¡uf komml cs fiir
die Arbeiterklitsse und clic mi1
ihr ve¡bùndeten Intcllcktui'lìcn
anr wenn sie bcginncn q'ollclr, il¡
Kitmpf r¡m mehr Dcmokratìc. t-¡tn

Mitbestimmttng und Mitunlschci-
dung geradc ¿tuch .itl dcr Kultltr'-
industrie und in dcn sllr¿rlsmono-
poÌÍstischen Medìen un$ere gescll-
.sch¡ftliche Situntion, eingcschkrs-
sen unsere Kulturi¿¡nds<:hirft. zu
verändern.

In unsere Rcihe übcrnehmelr rvir'
außerdem rvichtigc 'l'rtr'l ¿rus dem
Arbeitsbereiclr dc's ,\kirriclnic-
Verlags dcr DDIì. In-i llucbhlnclel
ist be¡'cits Fritz- Nliclirtr ..Rcvolu-
tion urrcl L:'rik" - zum 80, Ge-
bultstag \:0r'ì Mai¡korvskii; in
Bãlclc ¿ru.sliclcr'¡r n,e rdcn r'"'ir
N¡'otl Thr¡¡.r .,D:rs cl'ste Jahr-
zchnt" - gL'r'nrìiìì1 sìncl dic erstcn
zohn Jl¡ìrlr' r-lrcl.r clc¡ Oktobcr-
revolrrtìon, dtrt'gr:slclit ri'erdctt dle
Kultur-pLrlitik dcr KPdSU und clie
Kultulrcvolution in de¡ jungen
SU, Thclle n ¡ìso, dic gcl'adezu
Licblingskinder der Fälschung
und Verfâlschung von gunz- rechts

Þas DKF-Forum ¡ur Bltden-
den Kunst kostet - mit übêr
20t Seiten - 6,t0 DM,

Irl il. Quartål
cr.rdlich l

Brocken-

di¡nn Ich rede auch

n r.vi a nicht
7,50 Dfll b,io 8,- Dltll,

bis ultr¿-.,links" darslellen und
die darum gen¿ìue Tât,sachen-
kenntnis und marxislisch,es Ver-
s.tändnis um so mehr erfardern.
Zu einem ebenfalÌs hart umstrit-
tenen Punkt in der Kulturpo,litik.
rìcr Klärung unserer Position zum
Erbe. erscheint im Sommer Wer-
ner Mitten¿rvei,,Brechts VerhäIl-
nis zur ?radition".

Kagan

$che

tch sâge endlich, weìl die Vorl¡c-
stellrrngen jetzt schon an ein Vier*
teì der Auflage her¿rnko¡nrnen;
die Tatsache, dtrß Kag*n gegen-
über der 2. .A,uflage, die seiner-
zeit bei Dietz in der DDR heraus-
gekommen rvnr, groûe Teile ncu
gt'{ilßt, d¡bei rvesentliche Mo-
mcnte der .cow.jetischel-ì ¡-r¡rd in-
teln¡rtion¿rlcn Diskussion mit ver-
irlbeilet h¿it. führte zu einer Ver'
z.ögcrung in der Produktion. dic
:rber sichcr durch den Gervinn
f'ür' cìt'n l,cser kompen¡^iert rvird.
D¿¡s Buch ç'üchst dadr¡rch auch
von bishcr' 60û ¡uf runcl 900 Sei-
ton. trr-¡tzdern hoffen wir den kaì-
kuìii:r1cn Plcis bci rurid 20 DM
haltcn zu können.

zu merken.

dcr' m¿rtxi Erkennt
,,Thealerfragen von heute"
4,- DM, die Bånde von M¡e-
rau, Thun und Mittenzwei

.daß die Arbeiler
Frônten kämlr{en
die Ausein¿r
logisclre-n und ku1
an Umfang und Bed
¡rrmmt. D¿ìs ¡'ichtet sich
¡n l-roffentlich vicle Leser, son-

/llt¡(l!'

dern ebenso an ¡rotentielle Auto*
rcn für ,,ivlarxistìscire Ä.sthetik ¡-
Kulturpolitik". Von der Ve¡besse-
rurìg unselgl Kommuniketion.
lon früheeìtiger lnformation und
intensìvem Erf¿rh¡ungsarrstausch
zrvischen den Geno.'sen und Koi-
ìegen, die ¿u1 einschlägigen Ar-
beiten sitzen, den VerÌagen und
den aktiven Lcsern mit ihren An-
s¡rr'üchcn und Bcdtilf nissen hängt
dìe Efie'ktitität unserer',veite¡en
Albcit ganz errlscheidend ab.
Auch d¡s i.st et\\,¿ls Neues, das rt'ir
in dit Fortsttzttng utls^ele¡ Arbeit
cinbringcn u¡tcl rt'iLksam mâchen
t,olìcr-r. nici-it zuletzt in Zusam-
mcn:rrbcit l-nit der Potenz, über
die dcr MSE Spartakt¡s in seincn
Reihcn vcriügt-

(
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D¿¡s Buch
v¡m bislrer ôû0 auf

Panajot Gindew
Soziatistische Demokratie
und ideologischer Klassen-
kampf
VEB Deutscher Verlag der
Wissenschaften, Berlin 1973
326 Seiten 16,- DM

Panajot Gindew, einer der be-

l:î*:'fJ H:'åî:ï iI"å, Hlü"ï
Ìegt in seÍnem neuestcn Werk
eine umlassende und sy-stemati-
sehe Untersuchung des Demokla-
tieproblems vor. Ausgehend von
den allgemeinen Merkmalen'der
Ðemokratie legt Gindew dar, rvie
sich die sozialistische Demokratíe
als höchstentwickelter Typ der
Demokratie entrvickelt und'weist
nach, dafì die politische Macht
der Arbeiterklasse ihre unum-
gängliche historische Vorausset-
uung ist. Von besondclel Aktuali-
tät sind seine Gedanken über die
Vervollkommnung der soziatisti-
schen Demokratie sor.vie über die

Panajot Gindew
Die Diktatur des Proletariats
und ihre Kritiker
Verlag Marxistische Blätter,
Ffm, 1973 in Reihe: ,,Zur Kri-
tik der bürgerlichen ldeo-
logie"
136 Seiten ca. 6,- DM

Heinz Petrak u. a.
Proletariat in der BRD
Reproduktion-, Organisation-
Aktion
Dietz Verlag, Berlin 1974
623 Seiten 14,50 DM

In der gegenwärtigen marxisti-
schen Lìteratur wächst die Zahl
der Arbeiten über die gegenwär-
tige Lage und den Kampf des
Proletariats in den entwickelten
kapitatistischen Ländeln. Auch in

.,.1 ider DDR wurde die Forschung
auf diesem Gebiet verstärkt. In

' .i rder vorliegenden Untelsuchung
. wird versucht, einige Wechselbe-

ziehungen zwischen dem quanti-
'tativen uûd qualitativen Wad¡s-
tum des Pr:oletariats und seiner'
Organisation und Aktivität im

. KÌassenkampf unter den gegen-
' wärtigen Bcdingungen des staats-
, monopolistischen Kapitalismus

am Beispiel der BRD dalzustel-
len. Die gegenwärtigen Existenz-
bedingungen der Arbeiterklasse

., werden einer umfangreichen
Analyse unterzogen und daraus
folgende tlberlegungen für' ihre
Organisation gezogen. Ein weite-
rel Punkt sind die Erfahrungen,
die die Albeitelklasse aus den ge-
wachsenen Kampfaktivitäten der
letzten Jahre ziehen konnte, so-
wie dic Bcdingungen der weite-
ren Bewußtseinsentwicklung des
Proletariats.

Flainer Eckert, Axel Seiderer
Sozialdemokratie und Jung-
Sozialisten
Verlag Marxistische Blätter,
Ffm. 1974

Dieses Taschenbuch ist die erste
umfangreichere marxistische
Analyse dieses Fragenkomplexes.
Die Autoren. zwei der el'remaligen
Jungsozialisten, die den Schritt
in die DKP vollzogen, setzen sich
aus eingehender Kenntnis von
Theorie und Praxis der SPD und
der Jungsozialisten mit diesen
Fragen auseinander. Insbesondere
wird hier z.um erstenmal die
Theorie und Politik führender
Jung.cozialisten, ihr Verhältnis
zur SPD und zum ñlarxismus vom
marxistischcn Standpunkt darge-
stellt. E-ç rvird die Frage gestellt,
welclicn Beitrag die Jungsoeiali-
stcn für den Kampf um die demo-
kratischen und sozialen Interes-
sen der Arbeiterklasse gegenwår-
tig leisten kõnnen und wie sie
zum Kampf um den Sozialismus
auch in unserem Land stehen.
Dabc.i n'erden solche Schlagworte
wie,.Doppelstrategie",,,emanzi-
patorisch" u. ã. analysiert.

Beziehungen zwischen Freiheit
und Verântwortung der Persön-
Iichkeid und so¿ialistischer Demo-
kratie. Ausführlich setzt sich Gin-
dew mit dem bürgcrlichen Frei*
heits- und Ðemokratiebegriff aus-
einander, mit seiner Funktìon in
der kapitalistischen Wirklichkeit

öO 
t" der bi,irgerlictren Ideologie.
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prograrnrnr Reiten und Kanu-
fahrten. Preis: 490 Mark.

* lnternalionale Begegnung
im Feriendorf Zihovost an der
Slapy-Talsperre bei Pragl
CSSR. Es gibt dort ein Frei-
zeitzentrum mit Sportanlagen
und Gelegenheit zum Segeln
und Wasserskilaufen. Termln:
23. Juni bis 5. Juli, Preis:
445 Mark.

Deutsch-französischer Se-
gellehrgang in Benodet/Bre'
tagne vom 8. bis 21. Septem-
ber. Preis: 450 Mark.

- Sommerlager in Sumova/
Böhmerwald (CSSR), zwei-
wöchiger Ferienaufenthalt mit
Seminaren, Diskussionsmög-
lichkeiten, Hobbygruppen und
Sport. Die Teilnehmer kom-
men aus allen Teilen Europas
(Termin: Anfang Juli).
Jugendliche, die an diesen
Freizeiten interessiert sind,
erhalten auf Anfrage den Pro-
spekt ,,Sommet '74" von der
Bundesjugendleitung der Na-
turfreundejugend, 7000 Stutt-
gart-Unlertürkheim, Groß-
glocknerstraße 28.

gendlichen aus den anderen
Ländern kennenzulernen. Die
Teilnehmer sollen dabei die
Gestaltung ihres Aulenthaltes
selbst bestimrnen. Besonders
die lnitialiven, die die Chance
bieten, zur weileren Entwick-
lung des gesellschaftlichen
Bewußtseins und der Solida-
rität der Teilnehmer beizutra-
gen, finden bei diesen Frei-
zeiten der Naturf reunde-
jugend die Unterstützung der
Reiseleiter.

Folgende Freizeilen werden
durchgeführl:

- Deutsch-f ranzösischer Berg-
steigerlehrgang vom 10. bis

25. August in der Natur-
f reu nde-Hoch gebirgsschule
,,Großglocknergruppe" Ka-
prun. Preis inklusive Fahrt-
kosten, Vollpension, Kursko-
slen und Materialausleihe:
400,- Mark.

Sprachkurs (französisch)
in Foix in den Pyrenäen im
Zentrum der französischen
Falken ,,Leo Lagrange" vom
7. Juli bis 3. August. lm Bei-

scl
Wie leden Sommer veranstal'
tet die Bundesiugendleitung
der Naturfreundejugend eine
Reihe von Somrnerfreizeiten,
an denen sich auch Jugendli'
che beteiligen können (und
sollten), die nicht dort Mit-
glied sind. Vom Sommer-Ski

im Val d'lsère über Sprach-
kurse in den Pyrenäen bis zu
Bergsleigerlehrgängen am
Großglockner gibt es inter-
nalionale Sportprogramme
für 18- bis 2Sjährige in der
Bundesrepublik, österreích,
Frankreich und der CSSR.
Diese Freizeiten sollen die
Möglichkeit bieten, die Pro-
bleme und das gesellschaft-
liche Engagement der Ju-

Die M,öglichkeil einer preisvuerten End aktiven Urlaubs"
gestaltung bleten die inlernationalen Workcamps de* -SCl.
Õer SCI ist eine internationale Freiwilligenorganisalion {Ser'
vice Givil lnternational), die ptaktische freiwillige Arbeit in
einer internationalen Gruppe für eine gutê Mögtic*tkeil halten,
Erf ahru'ngen der Freundscha'ft, d¬l an,tiir,nperialisliEchen $ol'i'
da r ilä|, rñit geee llschaftl idr nülzlic,har Tätigkeit, inleressanten
Diskuesioneñ und gerneinsame,n kulturetlen Âklivitälen zu

Sommerprogramm
der
Naturf reunde-Jugend

Aufbauarbeit, die der
durchführen will.
ln
76 im

- -
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gendl¡chen aus den anderen
Ländern kennenzulernen. Die
Teilnehmer sollen dabei die
Gestaltung ihres Aufenthaltes
selbst bestirnrnen. Besonders
die lniliativen, die die Chance
bieten, zur weiteren Entwick-
lung des gesellschaftlichen
Bewußtseins und der Solida-
rität der Teilnehmer beizutra-
gen, linden bei diesen Frei-
zeiten der Naturf reunde-
jugend die Unterstützung der
Reiseleiter.

Folgende Freizeiten werden
durchgeführt:

- Deutsch-französíscher Berg-
steigerlehrgang vom 10. bis

)gramm

de-Jugend

programrn: Reiten und Kanu-
fahrten. Preis: 490 Mark.

- lnternationale Begegnung
im Feriendorf Zihovost an der
Slapy-Talsperre bei Prag/
CSSR. Es gibt dort ein Frei-
zeitzentrum mit Sportanlagen
und Gelegenheit zum Segeln
und Wasserskilaufen. Termin:
23. Juni bis 5. Jnli, Preis:
445 Mark.

- Deutsch-französischer Se-
gellehrgang in BenodetiBre-
lagne vom 8. bis 21. Septem-
ber. Preis: 450 Mark.

- Sommerlager in Sumova/
Böhmerwald (CSSR), zwei-
wöchiger Ferienaufenthalt mit
Seminaren, Diskussionsmög-
lichkeilen, Hobbygruppen und
Sport. Die Teilnehmer kom-
men aus allen Teilen Europas
(Termin: Anfang Juli).
Jugendliche, die an diesen
Freizeiten interessiert sind,
erhalten auf Anfrage den Pro-
spekt ,,Sommet '74" von der
Bundesjugendleilung der Na-
turfreundejugend, 7000 Stutþ
gart-Untertürkheim, Groß-
glocknerstraße 28.

Günstige Beisen in die So-
wjetun,ion bietet das llambur-
ger Êeisebüro Hansa-Tourist
an. Dabei sind vor allem die
8- und 16-Tage-Programrne
interessanl!
Während Msskau und Lenin-
grad die Slationen des
8-Tage-Programms sind, sind
es beim 16-Tage-Frogramm:
Moskau, Leningrad, Erewan,
Tblissi, Taschkent, Bachara-
Samarkand auf dem Pro-
gramm,

ozla lismus
hen !

Das günstigste 8-Tage-Ange-
bot beträgt 5ô2 DM. Dabei
sind eingeschlossen:

- Flug ab Berlin-Sc-lröneleld
nach Moskau / Leningrad
und zurück nrit lnterflug
oder Aeroflol

- und das ausgedruckte Pro-
gramm.

ln der Touristenklasse gibt es
Zwei- und Drei-Bett-Zimmer
mit Etagendusche. ln Lenin-
grad, Sotschi, Tblissi, Samar-
kand und Taschkent werden
alle Tourislen in Hotels der
1. KateEorie untergebrachl.
Das heißt: Doppelzimmer mit
Bad oder Dusche!

Den S
besuc

a - Alle Aufenlhalts- und Reiee-
koslen in der Sowietunion

- Vollpension rnit drei Mahl-
reiten pro TaE

tal-
tng
ine
êtrt
dti-
lnd
t¡r-
sk¡

Die MöglichkeÌl einer
gestaltung
Der SCI ist
vice Civil I

bieten die
eine inlernalionale

ch- 25. August in der Natur-
zu freunde-Hochgebirgsschule
am ,,Großglocknergruppe" Ka-
ler- prun. Preis inklusive Fahrt-
me kosten, Vollpension, Kursko-
der sten und Materialausleihe:
Ích, 400,- Mark.

Sprachkurs (französisch)
die in Foix in den Pyrenäen im
'ro- Zenlrum der französischen
aft- Falken ,,Leo Lagrange" vom
Ju- 7. Juli bis 3. Augusl. lm Bei-

ternatíonal),
einer inlernationalen GruPPe
Erfahrungen der
darilät, mit geeell schaftlich
Diskuesionen und gemeinsamen
verbinden
SC|-Workcampa gibt es in allen
außer in Fortugal, Griechenland und

- den ssiaticchen Ländern
Außerdern verrniltell der
Arbeitsbrigaden
,afrika: Marokko,
¬in interessanles

in Kreleld:
bernäht sich eÌne

ernen
;langwiarigen
Auf,bauarbeit, diE der
durchführen will.
In allen

Ein Angebot für größere
Brieflaschen oder diejenigen
die Superjobs gefunden ha-
ben, sind die preiswerten
Studentenflüge ab Berlin-
Schönefeld:
Kairo 545,- DM
AIgier 511,- DM
Bagdad 749,- DM
Beirut 545,- D[\[
Khartun 806,- DM
Damaskus 545,- DM
Nikosia 482,- DM

Agypten für 570,- DM

Ein günstiges Angebot für die
Bundesrepublik ist das Sylt-
Angebot des Hansa-Tourist-
Reisebüros. 1 Woche Sylt mit

- 
Frühstück kostet im günstig

fgelegenen Vertragsha-us auf
- Morsum/Sylt 105,- DM (vom

16. 5. bis 15. 6. und 1. 9. bis
30. 9.) 135,- DM (vom '16. 6.
bis 31. 8.).

Das ist das preiswerteste An-
gebot aus dem i{gypten-Pro-
gramm des Hansa-Tourist-
Reisebüros. Es enlhält einen
8tägigen Kairo-Aufenthalt mit
Übernachtung und Frühstück.
lnteressanter und vielfältiger
ist die 1S-Tage-Reise für
Gruppen zu 680,- DM, setzt
aber eine Mindeslteilnahme
von 15 Personen voraus, Auf
dieser Reise quer durch
Agypten sind die Stationen:
Kairo, Assuan, Luxor, das Tal
der Könige, der Karanktem-
pel am Ostufer des Nils u.v. a.

Danef¡en gibt es viel Freiheit
für eigene Unternehmungen
und Frkundungen.
Abflug rab Frankfr.lrt, jeden
Samsrlag, um '16 Uhr mit der
Unitcrl Arab Air Lines.

slattel, bis

O
-- o




